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Der Waltensburger Passions-
zyklus und die zeitgenössische
Meditationsliteratur''

von Daniel Bolliger



Titelbild:
Kreuzigung mit Maria-Johannes,

Ausschnitt aus dem Passionszyklus,

Kirche Waltensburg

(Photographie Johann Clopath)



Einleitung

«Das reiche Œuvre des Waltensburger Meisters [...]
bildet einen Höhepunkt [...] der Kunst der Alpenre-

gion nach 1300.»^ Diese Einschätzung, stellvertretend

für viele entsprechende Urteile hier angeführt, kann

sich heute uneingeschränkter Zustimmung erfreuen.

Dieser Konsens bildete sich vorab dank der hohen
künstlerischen Qualität der Werke dieses anonymen
gotischen Malers, die insgesamt «mit ihren Schattierun-

gen und ihrer gekonnten Fresko-Technik zum Besten

gehören, was wir an Wandmalerei des 14. Jahrhunderts
in der Schweiz kennend» Er entstand aber auch auf-

grand ihrer beeindruckenden, in geographischer Dich-
te auftretenden Quantität in Nord- und Mittelbünden.
Alfons Raimann erkennt in seiner Untersuchung zu
den Wandmalereien in Graubünden nicht weniger als

sechzehn Werke als der Gruppe zugehörig^

- Maienfeld, Schloss Brandis

- Waltensburg, ev.-ref. Kirche

- Chur, Kathedrale

- Paspels, Kapelle Dusch

- Churwalden, ehemalige Klosterkirche

- Davos Platz, ev.-ref. Kirche St. Johann

- Ilanz, Kirche St. Martin

- Lohn, ev.-ref. Kirche

- Lüen, ev.-ref. Kirche

- Pitasch, ev.-ref. Kirche

- Schlans, röm.-kath. Kirche

- Zillis, ev.-ref. Kirche

- Casti, ev.-ref. Kirche

- Clugin, ev.-ref. Kirche

- Rhäzüns, Kirche St. Georg

- Rhäzüns, Kirche St. Paul.

Fünf weitere Werke erkennt Raimann als der Gruppe
«verwandt» an:

- Cazis, Kirche St. Martin

- Chur, ehem. Kirche St. Salvator

- Maienfeld, St. Luzisteig, Steigkirche

- St. Peter

- Chur, Kathedrale (Christophoras an der Westwand).

Namhafte Zweifel an der Zuschreibung wurden seit-
dem einzig für das bislang als der früheste Wirkort
geltende Schloss Brandis in Maienfeld geäussert^ Neu
konnten hingegen Fragmente der unverwechselbaren

Sterne und anderer Ornamente, die in der (jetzt neu

aufgebauten) Burgruine Haselstein bei Zillis-Reischen

gefunden wurden, den Werken zugeordnet werdend
Als der Waltensburger Werkstatt nah verwandt, mögli-
cherweise sogar ihr zugehörig, wurde zudem das hoch-

gotische Kreuzigungsbild an der Ostaussenwand des

Altarhauses der Churer Kathedrale eingeschätzt/
Kohärenz und Bedeutung des Œuvres traten erst

gegen Mitte des letzten Jahrhunderts ins Bewusstsein.
1932 wurde aufgrund einer allgemeinen Renovierung
der Waltensburger Kirche jener Passionszyklus phy-
sisch wiederentdeckt, den Erwin Poeschel umgehend
zum Hauptwerk erklärte, um den Ortsnamen gleich als

Notnamen der Meisterwerkstatt zu übernehmen, der
seither bleibend verwendet wird.® Durch diesen Fund
wurden Stilmerkmale eindeutig identifizierbar und es

erwies sich, dass von derselben Hand oder aus dersel-
ben Werkstatt bereits längst bekannte Werke hervor-

gegangen waren. Im Rahmen seiner Beschreibung der

Kunstdenkmäler Graubündens konnte Poeschel unter
anderem 1940 die Paspelser Magdalenenkapelle und die

Rhäzunser Georgenkirche, 1943 die Kirche in Clugin
dem Meister zuordnen. Diese Kirche, um die Jahr-
hundertwende bereits renoviert, trat nun in ein neues,

gleichsam klareres Licht,' ebenso wie die 1940 bei einer

ersten Restauration freigelegten Malereien in Paspels als

ein Erzeugnis der Waltensburger Werkstatt bestimmt

1 Vorliegende Studie wurde in mündlicher Fassung während der

Tagung «Der Waltensburger Meister in seiner Zeit» im Oktober
2014 vorgestellt. Für die Aufnahme ins Jahrbuch 2016 bin ich der

Historischen Gesellschaft dankbar, namentlich dem Präsidenten

Dr. Florian Hitz für die Vermittlung und dem Redaktor Dr. Ulf
Wendler für die umsichtige Betreuung. Für die Gewährung oder

Vermittlung von Bildrechten danke ich der Osterreichischen Na-
tionalbibliothek (Wien), der Morgan Library & Museum (New
York), dem Institut für Realienkunde des Mittelalters und der

Frühen Neuzeit der Universität Salzburg (Krems), der Zisterzi-
enser-Abtei Stift Lilienfeld (Lilienfeld) und dem Photographen
Johann Clopath (Trin), der die derzeit wohl besten Aufnahmen
des Passionszyklus in Waltensburg zur Verfügung stellte.

2 Eggenberger: Malerei, 1989, S. 68. Die zitierte Sekundärliteratur

wird am Ende dieses Aufsatzes in zwei verschiedenen Verzeich-
nissen aufgeführt, deren zweites Publikationen zum Waltensbur-

ger Meister zusammenstellt; vgl. die dortige Einleitung.
3 Casutt/Rutishauser: Überblick, 2006, S. 100.

4 Raimann: Wandmalereien, 1983, S. 31.

5 Hitz: Datierungskritik, 2015.

6 Laut freundlicher Auskunft durch den vormaligen Bündner

Denkmalpfleger Dr. Hans Rutishauser; vgl. auch Waltensburger
Meister. Orte und Werke, 2013.

7 Rampa/Rutishauser: Kreuzigungsbild, 2004, S. 124.

8 Poeschel: Kunstdenkmäler IV, 1942, S. 328, 330.

9 Seifert-Uherkovic: Clugin, 2012, S. 5-6.
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werden konnten.'® Am tiefgreifendsten war zweifellos
die Neubeurteilung der Chorbemalung in der Rhäzün-

ser Georgskirche. Wurde noch im 19. Jahrhundert de-

ren Gewicht völlig verkannt, indem selbst Johann Ru-
dolf Rahn den Waltensburger vom nachmalig ebenfalls

durch Poeschel sogenannten Rhäzünser Meister nicht

zu differenzieren vermochte," unterschied Poeschel

erstmals die beiden «Hände»," bis Raimann schliess-

lieh Grundlegendes in seiner Analyse der Werkgruppe
auf eben diesem Georgszyklus und auf dem Rhäzünser

Chor überhaupt aufbaute." Ein Werk nach dem andern

wurde in dieser Weise identifiziert, bis schlussendlich
die grösste Werkgruppe der Zeit überhaupt als solche

offenbar wurde und den zurückhaltenden, unnötigen
Superlativen gewiss abholden, Autor Raimann zur
Aussage führte: «Dank ihres Umfangs bildet sie eine

Werkgruppe, die in der gotischen Wandmalerei nörd-
lieh der Alpen einzigartig ist."»

Aufgrund dieser kontinuierlichen Entdeckung ei-

nés Œuvres, das sich als immer woc/> grösser als bisher

bekannt herausstellte, wurde das Frageinteresse vor-
wiegend vom elementaren Wunsch bestimmt, die Ent-
stehung der neuen Werkgruppe genauer strukturieren

zu können. Beide Vektoren raumzeitlicher Situierung
wurden dabei gleichermassen auszuloten versucht, der

geographische Raum und die zeitliche Abfolge der
Werke. Beim Bestreben, räumliche Dimensionen der
Genese einzugrenzen, vermischte sich die Suche nach

der Herkunft motiv- und stilhistorischer Einflüsse mit
dem nicht nur von der Fachwelt, sondern auch von der

Bevölkerung gehegten Wunsch, die geographischen Ur-
sprünge und damit zumindest einen Teil der Identität
des Künstlers festzumachen. Trotz wichtiger Erkennt-
nisse bis in jüngste Zeit" erwies sich die Lokalisierung
der Heimat- oder der Studienregion innerhalb nur ei-

nes kulturgeographischen Prägungsraums - angeführt
wurden das damalige Schwaben (Zürichbiet und Bo-
denseeraum), Böhmen, Niederösterreich oder Italien,
hinzuzufügen wäre der normannisch-britannische Kul-
turraum" - als schwierig bis unmöglich. Der Künstler

war offensichtlich vielfältig beeinflusst, entweder durch

eigene Reisen und Gesellenjahre oder durch Rezeption

von Musterbüchern und Plastiken nebst kollegialer
Traditionsweitergabe oder durch beides. Ein breiterer
Konsens ergab sich für die zeitliche Einordnung, so-
wohl für die Datierung der ganzen Gruppe, die bislang
meist auf ca. 1330 (oder sogar 1320) bis ca. 1350 an-

gesetzt wird, als auch für die Chronologie innerhalb
der Werkgruppe, wozu Stilmerkmale und materialge-

schichtliche Erkenntnisse als erkenntnisleitend heran-

gezogen wurden. Dem stetig wachsenden Bewusstsein

dafür, wie weit die Einflüsse räumlich und die Entste-

hungsjahre zeitlich auseinanderliegen, entsprach auch

eine zunehmende Betonung der nur arbeitsteilig mögli-
chen Entstehung der Werke: «Die Wandmalereien sind
das Werk einer eigentlichen Werkstatt von mehreren
Malern oder - vielleicht noch genauer ausgedrückt -
Handwerkern, welche die Arbeit auf rationelle Weise

nach einer bestimmten Rangordnung ausführten.»"
Der ikonographisch-religiöse Inhalt der dargestell-

ten Figuren und Handlungen wurde daher primär de-

skriptiv diesen beiden Zwecken räumlicher und zeitli-
eher Einordnung dienstbar gemacht. Wo Kontexte in
den Blick traten, waren sie fast ausschliesslich kunsthis-
torischer Art im engeren Sinne, indem Bilder mit Bil-
dern verglichen wurden. Doch auch Kontexte literari-
scher Art wirkten mentalitäts- und motivgeschichtlich
nachhaltig. Ihnen gilt das Interesse dieser Studie.

Vorab wirkte eine mittelalterliche Malerwerk-
statt durch das, was ihr eigenes Schaffen beeinflusste,
denn Wirkung konnte hauptsächlich erzielen, was an

allgemeinem Bildwissen verfügbar war. Dazu gehör-
ten bildliche Einzel- und Strukturelemente, zu deren

Einprägung die Maler unterwegs oder die in Muster-
büchern zu ihnen gekommen waren. Dazu zählen die

Rezeptionen und Entsprechungen von Zyklen unterei-
nander, die beim Meister selber," in seinem Umfeld"
und allgemein für den unmittelbar nordalpinen Raum

wichtig, jedoch vergleichsweise wenig erforscht sind.

Dazu gehörten auch liturgische Gegebenheiten sowie

mit ihnen mehr oder minder eng verbundene szenische

Aktivitäten", denen die Bilder zumindest zeitweise
oder pro memoria dienten. Zumindest zeitlich gesehen

waren es jedoch vorweg Texte, die Bildinhalte ins Le-
ben riefen. Über so unterschiedliche Autoren wie Emil
Mâle", Franz Wickhoff" und Florens Deuchler, mithin
über Forschungsetappen und Sprachkulturen hinweg,
herrscht in prononcierten Formulierungen Einhellig-
keit darüber, dass «in der consecutio temporum geistes-

geschichtlicher und künstlerischer Entwürfe Werke der

Dichtung chronologisch vor denjenigen der Kunst zu
berücksichtigen sind»."

Für einen Christus- oder Passionszyklus gilt das

nun bereits vor der Inhaltsebene einzelner Texte. Schon

strukturell-kompositorisch wurden Passionsbilder und
zumal -Zyklen von jener harmonisierenden Zugangs-
weise zu den Evangelien geprägt, die bis weit in die

Neuzeit hinein selbstverständlich war. Das Leben Jesu
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und besonders die Passion wurden als durchgehende

Erzählung aufgefasst, deren konstitutive Einheit jener
der durch sie bezeugten (und neuplatonisch als voll-
kommen einheitlich begriffenen) Wahrheit entspringt
und entspricht. Gewonnen wurde diese Erzählung
aus Evangelienharmonien, vor allem jener des Tati-

an, die schon früh in der Geschichte der Christenheit
entstanden war, um die biblischen Texte möglichst in-
tegral durch alle vier Evangelien hindurch, also «dia

tesseron», kumulieren zu können.^ Wenn es uns - um
nur ein Beispiel zu geben - mit selbstverständlicher
Plausibilität anspricht, dass der Waltensburger Zyklus
Malchusheilung und Judaskuss in einer Szene verdich-
tend vereint, obschon erstere nur im Johannesevan-
gelium, letzterer nur bei den Synoptikern vorkommt,
dürfte das noch vor aller Meisterschaft der berühmten
Werkstatt zeigen, wie nachhaltig diese Harmonisie-

10 Raimann: Malereien, 1983, S. 307.

11 Rahn: Gemäldezyklen, 1871.

12 Poeschel: Kunstdenkmäler III, 1940, S. 46-56.
13 Raimann: Wandmalereien, 1983, vor allem S. 32-39.
14 Raimann: Wandmalereien, 1983, S. 32.

15 Lorenzi: Herkunft, 2015.

16 Siehe dazu S. 42.

17 Diethelm: Spuren, 1980, S. 362; vgl. Ganz: Erzählen, 2015, Anm.
2, der «ausdrücklich offen» lässt, «ob es sich um eine einzelne

Künstlerpersönlichkeit oder um ein Werkstattkollektiv handelt.»

18 Beim Meister selber sind Entsprechungen zu Waltensburg pro-
minent in Lüen und Dusch-Paspels zu beobachten. Einen Ver-

gleich zwischen den Passionszyklen in Waltensburg und Lüen
bietet die ungedruckte, bisher nicht rezipierte Wiener Magis-
terarbeit von Klaudia Grünenpelder-Haunschmidt: Wech-

selbeziehungen, 2004, S. 55. Grünenfelder-Haunschmidt prä-
sentiert ganz allgemein eine Fülle ikonographischer Vergleiche
mit breitem historischem und geographischem Horizont zu allen
Teilen des Werkes des Waltensburger Kreises. In Dusch-Paspels

entsprechen laut Amy Morris das erste und das letzte Bild aus-
serdem den Usanzen deutscher Maria-Magdalena-Zyklen, vgl.

Morris: Magdalene, 2012, S. 88-89, nebst Morris: Altarpiece,
2006, S. 321. Für die Waltensburger Darstellung des Nikolaus
und der drei Jungfrauen mit ihrem Vater verweist Lorenzi: Her-
kunft, 2015, überzeugend auf eine Parallele in der Marienkapelle
des Zürcher Grossmünsters.

19 In Oberwinterthur ist die Gegenüberstellung des Christuszyklus an

der Südwand und desjenigen des hl. Arbogast an der Nordwand als

Entsprechung zur Gegenüberstellung des Christus- und des Fran-

ziskuszyklus - als Entsprechung von Christus und d/rer C7?ns£«s -
in der Unterkirche von San Francesco in Assisi gestaltet; es besteht

hier eine mehrfache Entsprechungsparallelität, sowohl in sich als

auch gegenüber der franziskanischen Vorlage. Vgl. Michler: Bo-

densee, 1992, S. 34. Für Oberstammheim hält Raimann: Malereien

1983, S. 45, eine Entsprechung in der vergleichzeitigenden Verdich-

tung der Elemente der Malchusepisode fest.

rungsarbeit aus dem dritten Jahrhundert bis in unsere
Tage weiterwirkt.^ Neben diesen klassischen, ganz auf
das kanonische Gut ausgerichteten Evangelienharmo-
nien entstand zur Zeit des Waltensburgers eine freie-

re Form von Harmonisierung der Einzelevangelien,
die in erster Linie der meditativen Versenkung in das

Leben und besonders das Leiden Christi diente. Die
biblischen Texte wurden nicht unbedingt in extensi-

ver Vollständigkeit geboten, dafür mit Details oder

Handlungen angereichert, die zur Identifikation und

zum Mitempfinden geeignet erschienen. Zunehmend
wächst in der jüngeren Forschung das Bewusstsein da-

für, dass auch diese freien Leben-Jesu- und Passions-

meditationen als Evangelienharmonien fungierten, ja
dass in breiten Schichten das Verständnis des Lebens,
Sterbens und Auferstehens Christi als einer stringenten
Narration sogar vorwiegend durch sie geprägt wurdet

20 Paradebeispiel ist hier die Seelenwage an der Waltensburger Aus-
senwand mit ihren in dramatisierter Komik hüpfenden Dämonen.

21 Ins Absolute zuspitzend behauptet Mâle: Iconographie, 1898,

S. ii: «Au xve siècle, comme au xnie, il n'est pas une oeuvre artis-

tique qui ne s'explique par un livre.»

22 Wickhoff: Römische, 1912, S. 2; vgl. Deuchler: Strukturen,

2014, S. 1: «Wohl aber hinkt die bildende Kunst der eiligen Phan-

tasie des Dichters oft langsam nach, weil ihre schwierigen Mittel
der Darstellung erst allmählich gefunden oder erlernt werden.»

23 Deuchler: Strukturen, 2014, S. 1.

24 Zur Entstehung und Wirkung dieses Schlüsseltextes s. nach wie

vor primär Petersen: Diatesseron, 1994.

25 Diatesseron, Sectio 48.

26 Der Aufsatzband von Burger: Evangelienharmonien, 2004, zeigt
eine «Brücke» (Caspers: Liturgie, 2004, S. 81; Den Hollander,
Evangelienharmonie, 2004, S. 92) zwischen den klassisch-antiken

und den neuen biographisch-meditativen Harmonien des Spät-

mittelalters, die von beiden Seiten her trägt. Caspers betont zuerst,
dass gerade auch die freien Harmonien ein authentisches, also kei-
nesfalls ein inhaltlich geschmälertes Leben Jesu bieten, sondern bei

aller Offenheit für die liturgischen und meditativen Bedürfnisse der

Zeit «an der Parallelität mit dem Inhalt der Evangelienerzählungen
festhalten» (S. 80) wollten. Den Hollander unterstreicht umge-
kehrt, dass auch klassische Harmonien nicht nur der meditativen

Versenkung dienten, sondern auch durch «eine oder mehrere kirch-
liehe Leseordnungen und Perikopentrennungen im Text» (S. 106)

dem liturgischen Gebrauch dienlich gemacht wurden. Caspers,
S. 87-88, bestätigt dies wiederum, wenn er reine Harmonien ohne

jede Anpassung der Perikopenfolgen an die Abfolge der Feste im
Kirchenjahr als faktisch-subtile Kritik an der zunehmenden Über-

frachtung des liturgischen Kalenders, zumal zwischen Ostern und

Advent, interpretiert. - Es scheint somit, dass die Favorisierung

völliger Trennung der Gattungen bloss die Texte selber, eine die

Gattungen einander zuordnende Sichtweise auch die funktionale
oder pragmatische Absicht ihrer Verwendung und teils auch ihrer
Präsentation (Den Hollander, S. 108) im Blick hat. Die traditionell
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Die enorme kulturelle Prägekraft dieser Meditationsli-
teratur wirkte auch auf die bildenden Künste, die sie

ihrerseits faktisch zu popularisieren halfen; Rezeption
ist für so einflussreiche Künstler wie Giotto ausführlich

nachgewiesen.^ Ein guter Teil der oft etwas unpräzi-
se «mystisch» genannten Aspekte des Waltensburger

Zyklus dürfte seine religiöse wie auch seine - ohnehin

nur virtuell abzutrennende - künstlerische Motivation
dieser Literatur verdanken. Im Wesentlichen der Fröm-
migkeitsauffassung und Produktivität der Bettelorden
und da vor allem der Franziskanern geschuldet, haben

diese Texte als Mittel- und Zielpunkt C/trzstr- oder crzz-

«/ormztas, Gleichförmigkeit oder zumindest Anglei-
chung des eigenen Erlebens und Begehrens an Christus
und sein Kreuz. Erlangt wird diese innere Neuformung
durch eine Betrachtung des Lebens und des Leidens

Christi, die nicht nur im meditierenden Individuum

stetig vertieft wird, sondern durch ständige Auswei-

tung und Weiterentwicklung der Meditationsliteratur
im Lauf des späteren Mittelalters auch im kollektiven
Bewusstsein permanent an Raum gewinnt. Solche Lei-
densbetrachtung zum Ziel der Christusförmigkeit ist
auch der Gegenstand des zwar eher früh, aber keines-

wegs pionierhaft früh, diese Literatur aufgreifenden
und transportierenden Waltensburger Passionszyklus
sowie anderer Werke der Meisterwerkstatt.^ Indem sie

in anonymer Rezeption an der Vorstellungswelt und
faktischen Innovativität dieser Meditationsliteratur so-
wie der durch sie bereits generierten Bildkonzeptionen
teilhatte, konnte sie sicherstellen, dass ihre Bilder im
Bild- und Glaubenswissen der Stifter und Betrachter

Resonanz erzeugten und in ihrer Aktualisierungsleis-

tung Akzeptanz erfuhren. In der noch immer gefährlich
durch die Suche nach personaler Identität und originel-
1er Individualität bestimmten Forschungsdiskussion

zum Waltensburger Meisterkreis ist daher, wie das

Gewicht der bildlichen Einflüsse,^ so auch die Bedeu-

tung literarischer Einwirkung zu betonen. Originalität
existiert zur Zeit des Meisters nur bedingt - aus dem

schlichten Grund, dass sie nur bedingt gesucht wird.
Mag persönliche Prominenz dem Mittelalter auch nicht

so suspekt sein wie ztas an sich, dürfte es gleichwohl
keinen Zufall darstellen, dass wir vom Meister noch
nicht einmal den Namen kennen."

Obschon nun nicht nur zum Wirken der Meister-
Werkstatt derzeit viele Fragen offen sind, sondern selbst

zur zeitgenössischen Meditationsliteratur zu grossen
Teilen noch immer «die Grundlagenforschung fehlt»",
sollen im Folgenden zumindest einige erste Beobach-

tungen zur Berührung beider mitgeteilt werden. Sie er-
künden Motive, die in der Entwicklung der textlichen
Meditationen und in der Gestaltung des Waltensburger
Passionszyklus (Abb. 1) parallel verlaufen und die in-
nerhalb des Zyklus zudem kompositorisch jeweils als

Bildparallelen gestaltet sind. Untersucht werden nach

einer historischen Situierung der zeitgenössischen
Christus- und Passionsmeditation die Parallelen von

1. Brotausteilung und Fusswaschung,
2. der Maria-Johannes-Gruppe zu sich selber und

zur Joseph-Nikodemus-Gruppe,
3. der Geisseisäule Christi und der Martersäule Se-

bastians sowie
4. der Longinuslanze und dem Marienschwert.

Dieses pragmatische methodische Vorgehen, einem
historischen Uberblick über die literaturhistorische

Gesamtentwicklung eine Erkundung einzelner Motive
folgen zu lassen, empfiehlt sich schon dadurch, dass es

auf ungleich breiterer Basis auch die beiden wesentli-
chen Monographien wählten, die anhand einiger weni-

ger ausgewählter Themengebiete eine inhaltliche Ana-
lyse der Meditationsschriften des späten 13. und des

14. Jahrhunderts vornehmen.-"

Zur Entwicklung des Genres

Meditationsliteratur zum Leben und Leiden Jesu ist

zur Zeit des Waltensburger Meisters ein aktuelles, zwar
schon einigermassen einheitlich gestaltetes, gleichwohl
lebendig sich entwickelndes Genre. Dass einigermassen
breite Passions- und erst recht Leben-Jesu-Zyklen so-
wohl in der Malerei wie vor allem in der Literatur mit
einer Verschiebung von über einem Jahrhundert gegen-
über den klassischen Sammelwerken in Theologie, Phi-
losophie oder Jurisprudenz erscheinen," hat eine ihrer
Ursachen in einer nachhaltigen Scheu vor Bildlichkeit.
Je göttlicher, desto weniger dem äusseren Auge sieht-
bar, so könnte plakativ die dominierende und letztlich
neuplatonische Prägung des Westens resümiert werden.
Konkrete irdische Vorgänge, und sei es auch das Le-
ben des Erlösers, zu meditieren oder gar darzustellen,
könne nur als Konzession an menschliche Schwäche

gewährt werden, ist die von den Vätern übernomme-
ne und bis weit ins Mittelalter gängige Meinung. Unter
anderem darum blieben primär monastisch motivierte
und gestaltete Ansätze der Passionsliteratur, wie etwa

von Aelred oder Goscelin," bis zum früheren 13. Jahr-
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hundert mit dem «dialogus [Pseudo-JAnselmi»^ in ge-
wisser Weise Vorstufen, auch wenn sie die Niedrigkeit
des Christus in einer Weise artikulieren, die in sich be-

reits als revolutionär bezeichnet werden konnte. Doch
ändert sich die Situation im Laufe des f 3. Jahrhunderts
grundlegend, als eine für die Zeitgenossen neue Philo-
sophie aufkommt, die aristotelische, die dem Visuellen
einen ganz anderen kognitionspsychologischen Sta-

tus zuweist. Der z«te//ert»s zzctzVws, die entscheidende
erkenntnisleitende Fähigkeit im Menschen, die in der

Lage ist, kontingent auf uns einwirkende sinnliche
Eindrücke zu geordneter Wahrnehmung zu formen,
funktioniert in diesen aristotelischen Systemen dank
der species der Dinge, die er aus der Vielfalt der Per-

zeptionen heraus zu erkennen vermag.-** Entscheidend
in Bezug auf die Entwicklung der Leben-Jesu- und der

Passions-Mediation ist in dieser Entwicklung der Um-
stand, dass der Aristotelismus in der abendländischen

strikte Abtrennung der Genres bei William Petersen, in fast allen

theologischen Standardlexika und generell bei Petra Hörner wird

von Schmid: Evangelienharmonien, S. 2-3, kritisch relativierend

zusammengefasst: «Die Abgrenzung einer Gattung <Evangelienhar-
monie> erscheint schwierig, Ubergänge sind fließend.»

27 Siehe die hierzu klassischen Publikationen von Mather: Subject,

1948; Imdahl: Arenafresken, 1980; Ronan: Meditations, 1980;

gefolgt von mittlerweile zahlreichen aufschlussreichen Studien

und Übersichtswerken wie Bennett: Stigmata, 2001, oder
Schwarz: Werke, 2008.

28 CrKCi/ormj&u motiviert vor allem auch die Passionsdarstellung in
der Churer Kathedrale mit der berühmten Marienohnmacht, die
sie den Passionsbetrachtungen und Marienklagen verdankt.

29 Vgl. hierzu Diethelm: Untersuchungen, 1979; dies.: Beredsam-

keit, 2015, S. 156-166.
30 Es ist nicht unwahrscheinlich, dass analog hier gilt, was Deuch-

ler: Strukturen, 2014, S. 162, zur liturgischen Überbringung von
Retabeln in ihre Standortkirche festhält: «Der Maler selbst tritt,
meist namenlos, in die Anonymität zurück; er leistete mit seinem

Werk privilegierten Gottesdienst.»
31 Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 109.

32 Bestul: Texts, 1996, tut dies unter mehr sozialgeschichtlichen As-

pekten wie der Darstellung der Juden, der Frauen und der Folter
in den Meditationsschriften, Kemper: Kreuzigung, 2006, unter
stärker frömmigkeitsgeschichtlichen Gesichtspunkten wie dem

Kreuzigungsvorgang, Durst und Tod Christi oder Lanzenstich.

33 Nachdem - nebst dem stupenden «spéculum maius» des Vincent
de Beauvais - die Sentenzen des Petrus Lombardus und das De-

cretum Gratiani bereits Mitte des 12. Jahrhunderts erschienen,

wurden erste Kommentare dazu ab Mitte des 13. Jahrhunderts

veröffentlicht, welchem Zeitraum sich auch das massgebliche ha-

giographische Sammelwerk der «Legenda aurea» verdankt.
34 Es seien genannt:

- der «Liber confortatorius» des Goscelin von St. Bertin
(ca. 1030-nach 1107);

Kultur wesentlich durch mendikantische Multiplika-
toren rezipiert wie auch verbreitet wurde. Die Bettel-
orden adaptierten und vertraten, teils gegen erhebliche

Widerstände, die Erkenntnistheorie des Stagiriten und

integrierten sie dabei in ihre eigenen theologischen Op-
tionen und Systeme. Dadurch konnte das Interesse an

einer gegenüber der zVw#gz>z<2tzo offenen Erkenntnisleh-

re mit dem vor allem den Franziskanern so wichtigen
Akzent auf der Niedrigkeit und damit auf der mensch-

liehen Natur Christi in Verbindung und schlussendlich

zu einer auch begrifflich konzisen Übereinstimmung
gebracht werden. Diese Koinzidenz wurde neu einge-
führt durch den sowohl intellektuell wie auch institu-
tionell wichtigsten Minderbruder des 13. Jahrhunderts,
Johannes Bonaventura, was der Innovation sowohl
ihre allgemeine philosophische Verbreiterung nach-

haltig sicherte als auch ihre Umsetzung in die Médita-
tionsliteratur bleibend garantierte. Bonaventura zeigte

- «De institutione inclusarum» (CCCM I, S. 635-82) des Aelred

von Rievaulx (1110-1167);
-der sog. «Bernhardstraktat», nach 1180, aber vor 1205, Bern-

hard von Clairvaux (1190-1253) zugeschrieben, aber vermut-
lieh von Oglerius von Trino (1136-1214), ein Marienleben in
Form eines Dialogs eines Fragestellers mit Maria, in verschie-

denen Fassungen vorliegend (als «Liber de passione Christi et

doloribus et planctibus matris ejus» publiziert in MPL 182,

Sp. 1133-1142);

- die «Vita beate Marie virginis et salvatoris rhythmica», ein um
die Mitte des 13. Jahrhunderts von einem bayrischen Benedikti-

ner oder Zisterzienser verfasstes Marienleben in vier Büchern.

35 Auch der anonym unter dem grossen Hut des Anselm von Can-

terbury auftretende und die typisch frühscholastische Form des

Dialogs benutzende Verfasser des «Dialogus Anselmi» ist letzt-
lieh noch zu dieser bernhardinisch-vorfranziskanischen Phase zu
zählen. Dieser aus der Sicht Mariens in Form eines Dialogs mit
Anselm von Canterbury anonym nach 1238, aber vor 1297 ver-
fasste Passionsbericht setzt den Bernhardstraktat voraus, bildet
«eine der allerwichtigsten Quellen des volkssprachigen Passions-

traktats» (Ruh: Bonaventura, 1956, S. 30), und ist eine wichtige
Quelle für die «Meditationes vitae Christi» (fortan: MVC; siehe

dazu S. 14 mit Anm. 47): Kreuzigung, 2006, S. 67-69. «Planctus

Mariae et Anselmi de passione Domini» wird als Titelgebung
empfohlen durch Cardelle de Hartmann: Dialoge, 2007,
S. 369-377, «Interrogatio Sancti Anselmi» wählt Kemper. Die

einzige moderne Edition in MPL 159, aus der im Folgenden zi-
tiert wird, druckt als Titel «Dialogus Beatae Mariae et Anselmi de

Passione Domini».
36 Dieser - im Rahmen dieses Aufsatzes nur mehr anzudeuten-

de - Wechsel der Gewichtungen tritt seit der Jahrtausendwende
zunehmend in den Blick der Wissenschaftsgeschichte, aus litera-
turhistorischer Sicht durch Karnes: Imagination, 2011, aus optik-
geschichtlicher Perspektive durch Büttner: Vergegenwärtigung,
1998, und Büttner: Revision, 2013.
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selber mehrfach und literarisch äusserst erfolgreich,
wie diese Umsetzung gestaltet werden konnte. Vor al-
lern mit dem «lignum vitae»^, einem Christusleben in
Form eines sich verzweigenden Baumes, und mit der

«vitis mystica»^, einer als Weinstock gestalteten Be-

trachtung des Lebens Christi, löste er eine neue Welle

von durch ihn inspirierten und teils auch unter seinem

Namen zirkulierenden Texten zur Passionsmeditation

aus. Die wachsende Rezeption seiner Impulse erfolgte
literarisch zunächst vor allem bei den Franziskanern
selber, und zwar quer durch ihre stark profilierten
Flügel. Sowohl ein kurienvertrauter Scholastiker wie
der bekannte Scotist François de Meyronnes OFM
(1280-1328)^' jig auch ein den Spiritualen zugehöri-

ger Autor wie der kirchenkritische Ubertino da Casale

OFM (1259-ca. 1330)*° schrieben Passionsmeditatio-

nen, die das Genre popularisierten. Indem die Passion

meist in die auch von den Bettelorden praktizierten
Tagzeiten, also in das siebenfache Stundengebet, ein-

gepasst wurde, entstand überdies ein leicht fasslicher

und in dieser Hinsicht ab dem späteren 13. Jahrhundert
immer einheitlicherer literarischer Rahmen. Das war
einerseits naheliegend, weil die monastischen Hören in
den drei in den biblischen Passionsberichten genann-
ten Stunden ihren ersten Ursprung hatten und darum

täglich auch die Passion in Terz, Sext und Non bedach-

ten, worauf auch die MVC*' ausdrücklich anspielen,
indem sie ihr eigenes Stundenschema als Erweiterung
dieser drei Hauptstunden verstehen.*^ Andererseits

war es innovativ zukunftsweisend, weil die neuen und
ausserhalb der Klöster zugänglichen Meditationstexte,
ähnlich wie bereits die auch dem Adel und mit der Zeit
selbst dem Bürgertum zugänglichen Stundenbücher,
das Tagzeitengebet sozial allmählich einschränkten.
Eine in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ver-
fasste und ihre Innovation schon im Titel anzeigende
«meditatio passionis Christi per septem diei horas»**

verfährt als wohl erste Schrift in diesem Schema. Der
Rahmen zur Passion konnte aber auf die Wochenta-

ge**, der Rahmen zur Leben-Jesu-Betrachtung auf die

Wochentage oder sogar das Kirchenjahr*^ übertragen
werden. Dies eröffnete der Gattung eine gewisse stän-
detranszendierende Elastizität der Anwendungsfelder.
Regulierte oder allenfalls adlige Leserinnen konnten sie

für die Hören nutzen, alle andern aber auf Tage oder
noch lockerere Frequenzen ausweiten.*^ Mit dieser

nützlichen Multioptionalität des Anwendungshori-
zonts wird zugleich die Zyklizität als solche geboren:
Die Leserin geht von einer Stunde zur nächsten ge-

danklich weiter, der Weg von Station zu Station wird
zu einem zunehmend reflektierten, artikulierten und
insofern konstitutiven Teil der Passionsliteratur. Nicht
zuletzt konnte dadurch auch die in Jerusalem als real-

räumlicher Weg stetig stärker frequentierte w do/oro-

sä nachempfunden werden, auf die zunehmend in den

Meditationen Bezug genommen wird.
Zur mutmasslichen Lebens- und Wirkungszeit des

Waltensburger Meisterkreises erfolgt durch einen be-

eindruckenden Ausbau des Genres ein entscheidender

weiterer Schritt. Zwei Momente werden in dieser ersten
Hälfte des 14. Jahrhunderts in die Gattung integriert,
die in der übrigen scholastisch-mittelalterlichen Ent-
wicklung tendenziell aufeinander folgten. Angestrebt
wird zum einen ein nahezu enzyklopädisch wirkender
Einbezug nicht nur möglichst vieler theologischer In-
terpretationsklassiker wie vor allem der entsprechenden
Auslegungen der Kirchenväter, sondern auch des aus-
serbiblischen biographischen Materials. Dadurch wird
eine sonst zumeist schon früher erfolgende Systemati-
sierung der Stoffe gleichsam nachgeholt. Zum andern

geschieht eine gerade mit Hilfe dieser patristischen und

mittelalterlich-apokryphen Extramaterialien betriebe-

ne Intensivierung der Verinnerlichung im meditativen

Vorgang: Durch das Anwachsen der Motive wächst die

Möglichkeit von Untergliederungen erheblich. Sie wer-
den ihrerseits sowohl zur dramatisch gestuften Steige-

rung der Kontemplationsschritte hin zu zunehmender
Unmittelbarkeit in der Leidensvergegenwärtigung wie
auch zum Einbezug vielfältiger und damit meditations-
vertiefender theologischer Interpretamente genutzt.

Eine beträchtliche Erweiterung und Intensivierung
geschah hauptsächlich mit den beiden wichtigsten, zu
ihrer Zeit sehr verbreiteten und heute meistzitierten
Texten, die im Folgenden hauptsächlich als Quellen
dienen, und deren früherer klar franziskanisch, deren

späterer eher dominikanisch geprägt ist.*''

Die «Meditationes vitae Christi» (fortan: MVC)**
gelten dem Mittelalter als bonaventurianischer Autor-
schaft, was aber kaum der Fall sein kann, weil der Ver-
fasser das toskanische San Gimignano als einen sowohl
ihm wie seiner Adressatin bestens bekannten lokalen
Referenzrahmen zur Verdeutlichung der Distanzen
und Verhältnisse aufnimmt, und weil ohnehin eine

ganze Reihe philologischer und historisch-chronologi-
scher Gründe dagegen sprechen.*' Längere Zeit wurde
die Schrift dem toskanischen Minderbruder Giovanni
da Calvoli oder Johannes de Caulibus OFM (geb. um
1300)3° zuerkannt und auf ca. 1336, etwas später für die
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Endredaktion sogar erst auf 1346-1364 datiert. Doch
nicht nur die Datierung der MVC, sondern auch ihre
einheitliche Autorschaft werden seit 1990 angezweifelt.
Hinsichtlich der stärker theologisch-lehrhaften Kapi-
tel, die in erster Linie die Reden Jesu erläutern, plädiert
Sarah McNamer für einen zweiten Autor, der sich nicht

primär an Semireligiosen (Tertiarerinnen und Beginen)
und Klarissen gewandt, sondern gebildete Leserschaft

vor Augen gehabt habe. Davon ausgehend entwickelte
sie die Hypothese einer erst um die Mitte des 14. Jahr-
hunderts erfolgenden Schlussredaktion.Es fragt sich

freilich, ob nicht eben ein solcher Versuch fast septi-
scher Trennung von Theologie und Frömmigkeit In-
tention und Charakter franziskanischen Wirkens und
Schreibens anachronistisch missversteht. Der aktuelle
Konsens geht dahin, den Text als das Werk eines ano-

nymen Franziskaners aus dem Konvent in San Gimi-

37 Die um 1265 entstandene Schrift zeigt das Leben Jesu in Form
eines Baumes mit Ästen, Blättern und Früchten; Kemper: Kreu-

zigung, 2006, S. 86-88.
38 «Vitis mystica seu tractatus de passione Domini», ca. 1260; vgl.

Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 86-88.
39 Der «tractatus de passione Domini» des Franciscus de Mayronis

bietet eine Awforw prfssfoms, also einen primär erzählenden Pas-

sionsbericht. Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 107-109.
40 «Arbor vitae crucifixae Jesu», um 1305 redigierte, teils joachiti-

sehe Darstellung des Lebens Christi in Form des Lebensbaumes.

Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 86-88. Die These von Hans Mi-
chael Thomas (Thomas: Geschichtsvision, 1989; vgl. auch ders.:
Meditationes, 1979), dass die franziskanischen Meditationsschrif-

ten aufgrund des in ihnen sichtbaren Armutsideals den Spiritua-
len nahe stünden, konnte sich nicht durchsetzen.

41 Siehe dazu S. 14 mit Anm. 48.

42 Cap. 74, Z. 255.

43 Psalm 118,164 («septies in die laudem dixi tibi») bildet das pro-
grammatisch gesetzte Incipit dieser Beda Venerabiiis (672/3 - 735),
aber auch weiteren Autoren wie Augustin, Bernhard oder Bona-

Ventura zugeschriebenen Schrift. Sie bietet Anleitung zu inten-

sivem, auf der uneingeschränkt konzentrierten Aufbietung der

eigenen Vorstellungskraft beruhendem Nachvollzug der Pas-

sion im Verlauf der Tagzeiten. Der Text findet sich in MPL 94,

Sp. 561-568; vgl. Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 70-72.
44 Die Wochentage als empfohlene Mediationszeit für die einzelnen

Passionsabschnitte nimmt etwa der Traktat «Angeli pacis» des

Michael de Massa OESA; s. unten Anm. 60.

45 So in der etwa 1400 entstandenen englischen Popularisierung des

Inhalts der MVC im «Myrrour of the Blessed Lyf of Jesu Christ»

durch den Kartäuser Nicolas Love (gest. ca. 1424); vgl. Kieck-
hefer: Work, 1995, S. 45. Auch für die MVC werden in den In-
kunabeln teils die Wochentage zur leitenden Strukturebene in den

Kolumnentiteln, wobei die in den Handschriften zur Gliederung

gnano zu betrachten, der es zuhanden einer Klarissin in
derselben Stadt ungefähr um 1300, jedenfalls nach 1260

und sicher vor 1330, verfasst haben muss. Die Genese

der Handschriften, Versionen und volkssprachlichen
Fassungen und damit ihrer Erforschung ist komplex; "
dessen ungeachtet kann sie als «eines der wichtigsten
Werke der spätmittelalterlichen Literatur überhaupt»"
gelten, vor allem, weil sie immer wieder nachhaltig und
konkret zur eigenen inneren Vorstellung des Geschil-
derten aufruft, was die Meditationsliteratur grundsätz-
lieh prägte. Bis jetzt sind 123 Handschriften in ganz
Europa bekannt, vor allem aber ist ihre Wirkung durch

Predigten und einen Einfluss auf weitere biographi-
sehe Meditationsschriften und später auch schriftli-
che Ubersetzungen wie den englischen «mirror of the

blessed life of Jesus Christ»" kaum zu überschätzen.

Trotz nachgerade panegyrischer Preisungen ihrer im-

zentralen Anweisungen zur Horenbetrachtung zwischen den Ka-

piteln weggelassen werden; vgl. etwa die Venezianische Bonelli-

Ausgabe von 1497.

46 In der (hier substantivierten) Diktion der MVC: Matutin: oraoo,

capteczo, figrfao. Prim: 4CCM5âdo, yZage//tfdo, corowddo. Terz: cow-

dem/mact'o, ^ortacto crads. Sext und Non: crad/bdo, sraèat mater,

sep£em Vesper: cr#n/r<iCCTO, */epos/do; Komplet: sepe/ido,

«wedo rfrom<zdctf. Auffallend ist allerdings, dass Geisselung und

Dornenkrönung hier schon in der Prim erfolgen, während sie

sonst erst in die Terz zu stehen kommen. Vgl. zum Schema grund-
sätzlich Köpf: Passionsfrömmigkeit, 1997, S. 733; Teetaert: Sag-

gio, 2004, S. 77; instruktiv ist besonders Kemper: Kreuzigung,
2006, S. 72-76.

47 Einen gewissen Uberblick über die Meditationsschriften insge-

samt bietet Köpf: Passion, 1993 und ders.: Passionsfrömmigkeit,
1997; die vollständigste literaturgeschichtliche Einführung dürfte
sich finden bei Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 52-162; einen «Pre-

liminary Catalogue of Medieval Latin Passion Narratives» gibt
Bestul: Texts, 1996, S. 186-192.

48 Die massgebliche moderne Edition erfolgte im Corpus Christia-

num durch Stallings-Taney: Meditationes, 1997.

49 Vgl. Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 93-107, zur Autorschaft und

zur Datierung der MVC.
50 Eine nützliche Einführung in Leben, Werke und vor allem auch

die Sekundärliteratur geben Van der Heijden und Roest sub

nomine; URL: http://users.bart.nl/~roestb/franciscan/franautj.
htm#_Toc415642834.

51 Vgl. hierzu generell McNamer: Evidence, 1990; dies.: Origins,
2009; dies.: Affective, 2009.

52 Noch 1923 versuchte der ausgewiesene Kenner dieser Literatur
Columban Fischer die bonaventurianische Autorschaft wenigs-
tens teilweise zu retten, vgl. Fischer: Meditationes, 1923.

53 Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 88.

54 Siehe dazu Anm. 45.
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mensen Bedeutung besonders aus dem anglophonen
Raum''' bleibt allerdings festzustellen, dass sie im deut-
sehen Sprachraum vergleichsweise schwächer verbrei-

tet war.'"' In ihrer längsten Fassung, die zum Standard

wurde, hat sie 108 Kapitel, mit Schwerpunkten in der

Kindheit (Kapp. 4-5) und der Passion (Kapp. 74-81);
dazwischen werden die Taten und Wunder und Reden

Christi geschildert, mitsamt einer intrikaten Reflexion
über das Verhältnis von fzta rtctjzra und co«£emp/^£KW

(Kapp. 46-58).
Die monumentale Meditation «de vita Christi»"

(fortan: VC) des Kartäusers und vormaligen Domini-
kaners Ludolf von Sachsen O.C. (ca. 1300-1378) bildet
ein deutlich ausführlicheres Werk, da sie sowohl mehr
Paränese als auch ungleich mehr Zitate enthält; sie ist
die umfangreichste Darstellung des Lebens Jesu in der
Geschichte schlechthin. Jedes Kapitel beginnt mit einer

/ectzo, die der rme?«ora£zo oder recortUfzo dient, bevor
die eigentliche wzedztaJzo folgt, die stets von einer ver-
gleichsweise knappen oratio beschlossen wird, wobei für
die Passionsmeditationen vor der oratio noch eine cow-

/omratio eingefügt wird, die dem Leser Möglichkeiten
konkreter zVwitatio nahelegt." Die Datierung wird bis-

lang mit aller Vorsicht auf den Zeitraum zwischen 1348

und 1360 angesetzt." Zwischen diesen beiden Schriften
steht Michael de Massa OESA (1290-1337) mit einer
die MVC rezipierenden und an Ludolfs VC und die

Zeitgenossen vermittelnden «vita Christi» sowie wei-

teren, nicht edierten Werken." Ludolf seinerseits hatte
ebenfalls bald eine konkret nachweisbare Rezeption, so

in den «Meditationes de passione Christi» des Jordan

von Quedlinburg OESA (ca. 1300-1380)"; Rezeption
der VC wird zudem vermutet für die prominentesten
Lebensbetrachtungen der Folgezeit, die vier Thomas a

Kempis (ca. 1380-1471) zugeschriebenen Bücher «de

imitatione Christi»; für die Exerzitien des Ignatius von
Loyola (1491-1556) wird ihre Rezeption vom Autor
selber bezeugt." Gegen Ende des 14. Jahrhunderts setzt
die schriftliche volkssprachliche Rezeption ein, die mit
Macht erfolgte, für den deutschen Sprachraum dennoch
wissenschaftlich wenig erfasst ist. Besser dokumentiert
sind die Passionsspiele für die Bühne, die allerdings ihre
Hochzeit erst später erleben. Diese noch immer wenig
zugänglichen volkssprachlichen Texte sowie die durch
sie inspirierten szenischen Werke sind unabdingbar,

um einen halbwegs realistischen Eindruck davon zu

gewinnen, wie breit der Strom an Passionsliteratur in
die kulturelle Lebenswelt des späten Mittelalters hin-
ein wirkte." Dass ihr Einfluss auf die Ikonographie des

Spätmittelalters - und zwar bei Weitem nicht nur für die

Passionsdarstellung - kaum zu überschätzen ist, wur-
de erstmals vermutlich 1898 von Emile Mâle erkannt"
und seither in wohl allen einschlägigen Publikationen
immer wieder bekräftigt, obschon eine umfassende sys-
tematische Untersuchung wie zur Meditationsliteratur
auch hierzu fehlt.

Vor der Besprechung konkreter Inhaltsparallelen
sei notiert, dass die Gesamtstruktur des Waltensburger
Zyklus mit den Meditationstexten und ihrer Passions-

aufteilung entlang den Tagzeiten auffallend gut zusam-

menpasst. Dass die auf zwei Register verteilten Bilder,

55 Cainneach O'Maonaigh, zitiert und übersetzt von Sargent: Mirror,
2004 [S. 13]: «... a life of Christ, a biography of the Blessed Virgin,
the fifth gospel, the last of the apocrypha, one of the masterpieces of
Franciscan literature, a summary of medieval spirituality, a religious
handbook of contemplation, a manual of Christian iconography,

one of the chief sources of the mystery plays.»

56 Ruh: Art. Meditationes, 1987, S. 288; vgl. Geith: Lateinische,

2000, S. 275; Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 92-93.
57 Da die massgebliche Pariser Edition von 1865 trotz eines Neu-

drucks von 2006 nicht leicht zugänglich ist, wird im Folgenden
zitiert nach dem online lesbaren Nürnberger Druck bei Anton
Koberger vom 12.12.1487.

58 Vgl. hierzu Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 136-140.

59 So datiert mit einer offenen und vorsichtigen Formulierung in sei-

ner bis heute massgeblichen Monographie Baier: Untersuchun-

gen, 1977, Bd. 1, S. 137.

60 «Angeli pacis», ca. 1325, eine «historia passionis» mit Neigung
zu Allegorie und Typologie; «Extendit manum», ca. 1330, eine an

«Angeli pacis» angelehnte Passionshistorie mit theologischer Ein-

leitung über die Notwendigkeit der Passion; «Vita Christi», vor
1350, ein stark von MVC abhängiges Leben Jesu; vgl. Kemper:

Kreuzigung, 2006, S. 111-133.

61 Um 1364 entstandene, auf Ludolfs «vita Christi» fussende Pas-

sionsbetrachtungen, nach den Tagzeiten geordnet in Teile mit
jeweils theorem« (Gebet), tfrric«/«s (Erläuterung), dooonereta

(moralische Anwendungen), cora/ortaft'o (Anleitung zum Nach-

Vollzug); vgl. Kemper: Kreuzigung, 2006, S. 141-142. Geogra-
phisch, zeitlich und inhaltlich nahe bei Ludolf ist auch «erit vita

tua quasi pendens ante te», eine um 1360 durch den Mainzer Jo-
hannes von Zazenhausen (1310 - ca. 1380) verfasste fe'storwpus-
st'onis vergleichweise nüchterner Machart, wobei unklar ist, wie
sich die Abhängigkeitsverhältnisse gestalten; vgl. Kemper: Kreu-
zigung, 2006, S. 142-444.

62 Vgl. den kurzen, aber aufschlussreichen Vergleich beider Werke
durch Shore: Vita, 1998.

63 So wurde, um nur ein für den Meister relevantes Beispiel heraus-

zugreifen, der sog. französische Schauspieltypus der Dreikönigs-
darstellung, wie er sich in Waltensburg und Lüen findet, durch die

MVC verfeinert und vertieft; vgl. Tomaschett: Dreikönigsdar-
Stellungen, 1997, S. 37-38, mit Hinweisen auf weitere Literatur.

64 Mâle: Iconographie, 1898, widmet sein zweites Kapitel weitge-
hend den MVC, deren Einfluss auf die bildenden Künste er auch

durch Mysterienspiele vermittelt sieht.
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nebst dem die Umkehr des Bustrophedon anzeigenden

Balken, nur an zwei Stellen vertikal abgetrennt werden,
nämlich nach dem einleitenden Architekturbild und
nach dem Abendmahl, wurde in der Literatur häufig
bemerkt. Die Stufung in der Literatur verläuft entspre-
chend, nämlich in zwei Steigerungsstufen vom öffentli-
chen Wirken Jesu zum Abendmahl und dann vom Mahl

zur Passion, die in Gethsemane beginnt. Die meJztatz'o

pztsszorazs CAnsZz per septezw cfz'ez Äoras als vermutliche
Pionierschrift bietet die erste Meditation zur Gefangen-
nähme als solche zur Komplet. In der Komplet komme
nicht allein der Lauf der Tagzeiten, sondern auch jener
der Verkündigung Christi zur Kompletion oder Voll-
endung, und zwar im Anschluss an das die Heilsaus-

teilung szwgzz/zzrzfer et g/on'osz'sszVrze zelebrierende Mahl,
das es /regzzewter et zfevotzsszzrze zu bedenken gelte."
Die Passion beginnt also erst nach dem Abendmahl,
das seinerseits gegenüber dem vorherigen Wirken Jesu

herausgehoben wird. Die MVC übernehmen diese Stu-

fung innerhalb des grösseren durch die Darstellung der

gesamten Vita gegebenen Rahmens. Nach ausführlicher

Schilderung der Wichtigkeit und der Verheissungen der

Passionsmeditation im Allgemeinen (cap. 74) beginnt
die Passion mit der Matutin in Gethsemane (cap. 75).

Voraus geht das Abendmahl (cap. 73), in dem die noch
ausstehenden wysterzk ptzsszonz's geschehen, die czzzzz zzt-

tentzozze szzzwztzzz dem inneren Auge vorgestellt werden

sollen." Die VC schliesslich kombiniert beide Anlagen.
Nach einer Einleitung in die Passionsmeditation (cap.

68) beginnt die Passion selber wiederum in Gethsemane

mit der am Abend vor dem Sterbetag gebeteten Kom-
plet (cap. 69). Das Abendmahl geht der Passion auch

hier voraus, wird aber neu ebenfalls mit ins Tagzeiten-
schema einbezogen, indem es der Vorabend-Vesper

zugewiesen wird. Das Mahl erhält dadurch einen of-
fensichtlichen Zwischenstatus, denn inhaltlich wird es

nicht zur Passion gezählt, strukturell durch Einbezug
in die Hören jedoch schon.

Parallelen in Wort und Bild

1. Mahlausteilung - Fusswaschung

Seit Beginn der Publikationen über den Passionszyk-
lus in Waltensburg fiel zum Abendmahlsbild (Abb. 2)

nicht allein eine doppelte Präsenz Christi als Brotspen-
der wie Fusswäscher als solche auf, sondern auch, dass

innerhalb dieser Simultandarstellung die Waschung erst

nach dem Mahl erfolgt. Dafür führen Helga Reichel

wie implizit auch Alfons Raimann «kompositionelle
Gründe»^ an, indem sie betonen, dass durch die Lini-
enführung in der Waschungsszene der Ubergang zur
anschliessenden Olbergszene gewährleistet wird. Eine
Funktion im Gesamtzyklus erkennt Raimann zudem

in einem «grandiosen Sprung»'®, durch den der Blick
von der linken Christusfigur hin zur rechten Figur am
Tischende gelenkt wird. Die «grandiose» Kraft dieses

Sprunges ergibt sich daraus, dass die mehrfach symme-
trisch gestaltete Entsprechung beider Christusfiguren
durch ihre ebenso klar asymmetrische Platzierung am
Abendmahlstisch in eine spannungsvolle Polarität ge-
stellt wird, die vom Betrachter nur nach rechts hin auf-

gelöst werden kann. Zweifellos fügt sich die Szene in
die zyklische Gesamtbewegung ein, jenen Duktus, der

immer mit demselben Mittel arbeitet, nämlich mit dem

Auflösen von Symmetrien in Richtung auf den Zyklus-
verlauf hin. Doch zugleich - oder eigentlich zuvor - be-

zieht sich die Symmetrie noch einmal auf sich selber.

Innerhalb der Ikonographie des westlichen Typs", in
dem Christus vor dem sitzenden Petrus kniet, wählt
der Waltensburger Meister die Variante des nach links

zum Tisch und zum Geschehen des Abendmahls sich

zurückwendenden Wäschers. Diese bereits existente

Variante wird mit einer zweiten ebenfalls im Gebrauch
stehenden Version der Brotausteilung an Judas kombi-
niert. Damit geschieht eine Art Rückpass. Indem der

Blick vom ersten zum zweiten Christus und von die-

sem wieder in Richtung des ersten gelenkt wird, erfährt

zugleich die Parallele zwischen den beiden Christus-
gestalten eine Verstärkung; sie wird gleichsam zu ei-

ner replizierten Entsprechung. Hoch reflektiert und in
eleganter Schlichtheit zugleich wird eine figürliche Pa-

rallele so eingefügt, dass sich durch die räumliche Ver-

dichtung ihrer Bezüge eine zeitliche Abfolge auf zwei
Ebenen ergibt. Einerseits entsteht im Gesamtzyklus
eine Diagonale, die weiterführt zu den liegenden Jün-
gern in Gethsemane. Andererseits wird in der Abend-
mahlsszene selber ein narratives Moment ermöglicht,
das vom Mahl zur Waschung und von dort wieder zum
Mahl zurückführt. Die an sich «verwirrende Vielfältig-
keit der abendländischen Darstellungen» der beiden
Szenen nutzt der Meister zur Wahl einer Konfigura-
tion, die eine konsistente, plausibel wirkende Struktur
für Zyklusfolge und Mahlszene ergibt.

Entsprechendes erstrebt auch die zeitgenössische

Leben-Jesu-Literatur, die vor der Herausforderung
stand, für die meditative Vorstellungskraft ihrer Le-
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serinnen die in der kirchlichen Kunst weitgehend frei
flottierende Zuordnung der Elemente Abendmahl und

Fusswaschung in eine praxistauglich kontemplations-
leitende und dabei möglichst sich steigernde Ordnung
zu führen. Schon früh gab es stark divergierende Vor-

Stellungen über die Abfolge. Das Diatesseron" - im
Abendland ererbt über den Codex Fuldensis - schlägt
den gordischen Knoten auf diese Weise durch, dass es

zwei unterschiedliche Mahlzeiten postuliert und die

Waschung einem Essen des Jesuskreises zuordnet, das

bereits einige Tage vor dem eigentlichen Abendmahl
stattfand. Diese vollständige Trennung in zwei sépara-
te Mahle übernimmt nördlich der Alpen der Heliand/^
Augustin hingegen bringt eine Art fliessende Lösung,
nach der Jesus während des Mahls aufsteht und den
Essenden die Füsse wäscht. Dabei hätten die Apostel
freilich noch nicht mit dem Essen begonnen, sondern

es sei einfach das Mahl vorbereitet worden/^ Diesem
Schema schliessen sich die frühen Passionsschriften an,
indem sie es zu einem vierteiligen ausbauen, das dann

zum hoch- und spätmittelalterlichen Standard wird:
Nach Mahlbeginn erfolgt die Waschung, der ihrerseits
die eucharistische Austeilung sich anschliesst, die in die
Abschiedsreden mündet. Die Kurzliteratur, etwa der

pseudo-anselmische «dialogus» und Bonaventuras

«lignum vitae»", reproduziert es mit je nur wenigen
Worten, und auch die «catena aurea»^' bringt dieses

Schema mit Augustins Auslegung des Johannesevange-
liums im Hauptzitat als eine Art Kernelement für den

sich vorzustellenden Ablauf. Die breitere Leben-Jesu-
Literatur des 14. Jahrhunderts baut hier aus, indem sie

das Viererschema einerseits quantitativ erheblich erwei-

tert, andererseits als Neuerung einbringt, dass bei Mahl
und Waschung die Lokalitäten zu unterscheiden seien.

Die Autoren bedienen sich damit einer geographisch-
architektonischen Zusatzinformation, die als typisch
für das monastische und das mendikantische, im An-
schluss an die Kreuzzüge besonders das franziskani-
sehe, Engagement im heiligen Land bezeichnet werden
darf. Da die Minderbrüder den Pilgertourismus in Jeru-
salem hauptsächlich betreuen, bringen sie ihr ortsgeo-
graphisches Wissen auch im heimischen Abendland aus

verschiedenen Gründen gerne ein/' Die MVC wissen
daher zu berichten, dass alles zwar im gleichen Gebäu-
de stattfindet, das Mahl jedoch im Ober-, die Waschung
im Untergeschoss desselben/^ Bei der VC wird die In-
formation geographisch präzisiert; in chronologischer
Hinsicht erfolgt die für das späte Mittelalter durchaus

typische Uberblendung des biblischen und des aktuel-
len Zeithorizonts, insofern eine obere Kapelle und eine

untere Kapelle aus der zeitgenössischen Sakraltopolo-
gie Jerusalems präzise benannt, ebendarum aber ana-
chronistisch verstanden wird/' Durch diese auch to-
pographische Veranschaulichung der temporalen Folge
wird ein sequenzierter Ablauf möglich, dank dem Le-
serinnen oder Betrachter das Geschehen mitverfolgen,
ja gedanklich regelrecht mitgehen können und sollen,

zuerst beim allgemeinen Mahl im Obersaal, dann bei
der Waschung im unteren Saal, dann wieder mit allen

Aposteln zurück ins Obergeschoss zu den Austeilungs-
Worten und den Abschiedsreden Jesu ebendort. Ein
Hin und Her oder Auf und Ab findet vor dem geis-

65 MPL 94, Sp. 362.

66 Die Entfaltung dieser Mysterien insgesamt hebt freilich bereits

an, als der junge Jesus sich im Tempel verbirgt (Kap. 64).

67 Grünenfelder-Haunschmidt: Wechselbeziehungen, 2004, S. 58.

68 Raimann: Wandmalereien, 1983, S. 41.

69 Vgl. Capone: Andachtsbuch, 1998, S. 103.

70 Giess: Darstellung 1962, S. 80. Giess' Standardmonographie bie-

tet eine systematisierende Gruppierung der vorkommenden Dar-

Stellungen, doch auch ihre Gruppen bleiben zahlreich; vgl. hierzu

kritisch Capone: Andachtsbuch, 1998, S. 103, Anm. 61.

71 Diatesseron, 41.

72 Heliand, 4999-4527a Ende des Kap. 54) und 4527b-4718

(Kapp. 55, 56 und Beginn 57); vgl. Heliand (Ausgabe Herrmann),
S. 158 und S. 159-164.

73 Augustinus: Tract, in loh., LV, 3 (CCSL 36, S. 465,8-15):
«Non ita debemus intelligere caenam factam ueluti iam con-
summatam atque transactam; adhuc enim caenabatur cum do-
minus surrexit et pedes lauit diseipulis suis. Nam postea re-
eubuit, et buccellam suo traditori postea dedit, utique coena

nondum finita, hoc est, dum adhuc panis esset in mensa. Caena

ergo facta, dictum est, iam parata, et ad conuiuantium mensam

usumque perdueta [...].»
74 Anselm: Dialogus, 1866, 272: «Anseimus: Fuisti tunc cum filio

tuo et diseipulis ejus? Maria: Non; sed scias quod quando filius
meus coenaverat, et pedes diseipulorum lavaverat, et corpus suum
et sanguinem diseipulis dederat, et dulciter praedieaverat, ac Judas

pontifices adierat, filius meus [etc.].»
75 Cap. 16.

76 Catena aurea, Ca 13,1.1.

77 Vgl. Teetaert: Saggio, 2004, S. 80.

78 MVC, cap. 73, S. 246, Z. 109-112. Vgl. das vierteilige Schema in

cap. 73, S. 242, Z. 12-17: «Circa ipsam igitur principaliter quattu-
or que ibi notabiliter facta fuerunt meditando occurrunt: primo,
ipsa corporalis cenacio; secundo, pedum diseipulorum per Do-
minum Iesum ablucio; tercio, sacramenti sui sacratissimi corporis
institucio; quarto, pulcherrimi sermonis per ipsum composicio.
De quibus per ordinem videamus.»

79 VC, 2a p., cap. 54, Sp. 554b-555a.
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Abb. 3: Grablegung, Aus-

schnitt aus dem Passions-

zyklus, Kirche Waltensburg

(Photographie Johann

Clopath).

Abb. 4: Maria-Johannes-

Gruppe - erstes Vorkom-

men, Ausschnitt aus dem

Passionszyklus, Kirche

Waltensburg (Photographie

Johann Clopath).
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Abb. 5: Kreuzigung mit Ma-

ria-Johannes, Ausschnitt aus

dem Passionszyklus, Kirche

Waltensburg (Photographie

Johann Clopath).

Abb. 6: Geisseisäule Christi und Martersäule Sebastians, Ausschnitt aus dem Passionszyklus, Kirche Waltensburg

(Photographie Johann Clopath).
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tig-geistlichen Auge statt, das die beiden Handlungen
just dadurch verbindet, dass sie sie zeitlich und örtlich
unterscheidet: Die Waschung wird dadurch konstitutiv
ins Abendmahlnarrativ eingegliedert, dass sie dem Mahl
sowohl folgt als es auch wieder vorbereitet. Vor allem

in VC wird sie so näher zum Sakrament der Busse ge-
rückt; sie erfolgt nicht nur nach der Taufe, sondern auch

nach der Eucharistie, aber gerade so immer wieder auf
sie hinführend. Beispiel gelingender Busse kann so jede
Christin werden; Beispiel misslingender, zu vermissen-
der Busse ist hingegen eindeutig Judas. Die Waschung
wird hier primär unter dem Aspekt jener Erniedrigung
gesehen, in der die königliche Majestät sich ganz unkö-
niglich auch unter ihren Verräter beugt.®

Gewiss, die Bilddarstellung in Waltensburg repro-
duziert nicht einfach alle Elemente, die sich in den Me-
ditationstexten zunehmend finden, doch leistet die vor-
liegende Simultandarstellung in gewissem Sinne sogar
mehr als die sequentiell-narrative Struktur der Texte.

Die Aufmerksamkeit wird vom Mahl zur Waschung
und von da zur Deutung des Mahls zurückgelenkt, be-

vor und zugleich während sie in den weiteren Ablauf
des Zyklus weiterführt. Die Simultandarstellung von
Speisung-Waschung-Austeilung leistet in synchroner
Parallelisierung, was den Texten nur in sequenzierter
Stufung möglich ist, nämlich narrative Verschränkung
durch räumliche Verdichtung. So gilt analog für die

Abendmahlsdarstellung des Waltensburger Meisters
dasselbe wie für die Umgestaltung der MVC in Giottos
Darbringungsbild: «Die Leistung der Bildlichkeit tritt
darin zutage, dass das Bild eine das Textlogische über-
treffende Sinneinheit erreicht durch Konzentration:
Die im Text des Pseudo-Bonaventura im Nacheinander
berichteten Hinwendungen des Jesus [...] sind zu einer

einzigen Gebärde zusammengefasst»" und erleichtern
hiermit die fortlaufende Meditation.

2. Maria-Johannes- und
Joseph-Nikodemus-Gruppen

Die wohl offensichtlichsten Parallelen des Zyklus fin-
den sich in den beiden mehrmals erscheinenden Zwei-

ergruppen des unteren Registers, die wiederum sowohl
bildliche Parallelen zu sich selber wie auch inhaltliche
Parallelen zu den Meditationstexten bilden. Die vier-
mal auftretende Zweiergruppe von Maria und Johannes
wird gefolgt und begleitet von den zweimal dargestell-

ten Gestalten Joseph und Nikodemus, bis in der Grab-

legung (Abb. 3) als der letzten dargestellten Szene die

beiden Gruppen sich gleichsam ineinander verschrän-
ken. Maria sinkt über zwei Etappen hinweg von ihrer
aufrechten Position beim ersten Auftreten der Gruppe
(Abb. 4) über ihr ohnmachtsnahes Gebeugtsein unter
dem Kreuz (Abb. 5) und ihr Empfangen des Leichnams
bei dessen Abnahme bis ganz zum Grab hinunter. Er-
neut wird damit deutlich, dass die Gestaltung des Zyklus
sich nicht direkt den kanonischen Evangelien, sondern
der narrativen zeitgenössischen Literatur verdankt, da

der Umfang, die Wiederholung und die durch sie im-
plizierte Steigerung ihrer Präsenz diesen Gruppen ein

Gewicht verleihen, das ihre biblische Bedeutung weit
übersteigt. Diese Häufigkeit und Intensität dienen of-
fensichtlich erzählerischen Zwecken und diese wieder-

um der Meditation. Gezielt werden für die Meditantin
oder Betrachterin über die dermassen breit geschilder-
ten oder gemalten Begleitpersonen Jesu Identifikations-
angebote geschaffen, die ihr dank ihnen ein indirektes
Einfühlen in den Schmerz der Passion ermöglichen. Es

ist eben diese Mittelbarkeit, durch die der Schmerz zu
stetiger Steigerung in seiner Darstellung fähig wird.

Im Interesse solch repetitiver Steigerung ist in der

Literatur nicht nur Maria selber schon vor dem Be-

ginn der Passion an präsent. Auch Johannes ist der

Gottesmutter schon seit dem Vorfeld der Passion in
vorwissendem Schmerz verbunden, bevor Christus
beide unter dem Kreuz Stehenden einander bleibend

verpflichtet. Bereits das bernhardinische Schrifttum
kennt die Gegenwart Mariens durch die ganze Passion

hindurch. Der «dialogus Anselmi» schafft Steigerung
durch Wiederholung vor allem zweier Motive, zum ei-

nen des Simeonsschwerts, das in Mariens Brust fährt,
und ihrer - letztlich vergeblichen - Hoffnung auf Be-

freiung Christi. Nicht weniger als sieben Mal durch-
stösst das vom Propheten Simeon nach Lk 2,35 ange-
kündigte Schwert die Brust der Mutter. Zum ersten Mal
geschieht dies schon bei der Gefangennahme Christi
(1.)®, sodann als Christus im Hof des Hannas (2.) und
anschliessend des Caiaphas steht (3.), beim Todesurteil
durch Pilatus (4.), bei der Annagelung (5.), als der Ge-
kreuzigte das Wort an sie richtet (6.), und schliesslich
beim Lanzenstich nach dem Tod (7.). Die Siebenzahl

fällt auf, wird allerdings im Text nicht angesprochen, so
dass die Frage nach symbolischem Gehalt zwar offen
bleiben muss, die Höhe der Durchstossungszahl aber

jedenfalls als Verstärkungsmittel zu sehen ist. Auffal-
lend ist auch die viermalige Wiederholung der Hoff-
nungsmomente der Mutter, die in vier aufeinanderfol-
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genden Kapiteln jedes Mal neu und vergeblich auf die

Fach- und Situationskompetenz des Caiaphas (1), des

Pilatus (2), des Herodes (3) und schliesslich der Geisse-

lungssoldaten (4)" setzt. Auch wenn sie nicht als solche

ausdrücklich thematisiert wird, wird der Leserschaft
faktisch eine Dialektik von negativer, angstbesetzter
und positiver, hoffnungswilliger Vorwegnahme des

Kommenden in Mariens Seele geboten; das Schwert
steht für Todesahnung, die Hoffnung hält dagegen.
Nicht zuletzt erfolgte mehrfach eine Ohnmacht Mari-
ens. Exämzjwk wird die Mutter schon bei der Entklei-
dung Jesu®'' vor der Kreuzaufrichtung und Kreuzigung
und erneut dann beim LanzenstossV Ist Maria überaus

präsent, nicht allein als Protagonistin des «dialogus»
während der ganzen Passion von Gethsemane an, son-
dem auch durch diese ihre Seelenbewegungen zusätz-
lieh rhythmisierenden textlichen Repetitionsmarker,
wirkt das übrige Personal noch eher zurückhaltend
und bleibt Statisten ähnlich eher im Hintergrund. Erst

gegen Ende, unmittelbar vor der Auferstehung, folgen
einander alle mit com/wszö Erfüllten in einer Abfolge,
bei der das Moment der Steigerung offensichtlich wird:
Maria, Johannes, Petrus, Maria Magdalena, der Herren-
bruder Jakobus und schliesslich die weiteren Jünger.®^

Auch bei dem vergleichsweise wenig sichtbaren Evan-

gelisten Johannes führt eine literarische Klammer von
der Kreuzigung zum Abendmahl explizit zurück, was
eine Steigerung schafft.®^

Das leibliche und figurale Mitgehen der Mutter mit
dem Sohn ist auch in den VMC einer der zentralen Tei-
le der Passionsdarstellung und wird entsprechend den

in dieser Schrift nun breiteren Möglichkeiten deutlich
ausgebaut. Zum einen wird Maria, die nicht mehr allei-
nige Dialogpartnerin sein muss, stärker in Gemein-
schaft mit anderen gezeigt, nämlich mit Johannes einer-

seits, mit dem weiblichen Kreis um Jesus andererseits.

Zum andern wird im neuen Rahmen der Gesamtvita
Christi geschildert, wie die Unterstützerinnen Jesu, die

zugleich auch Gefährtinnen Mariens sind, nicht nur die

ganze Passion hinweg präsent sind, sondern lange zu-
vor schon erscheinen. Bereits fast am Beginn des öffent-
liehen Wirkens Jesu, beim Weinwunder an der Hoch-
zeit zu Kana (cap. 20), werden Maria und Johannes
einander in gewisser Weise beigesellt.®® Die Hochzeit
wird gefeiert im Hause einer Schwester der Mutter
Jesu, nämlich der Maria Salome, deren Sohn Johannes,
der spätere Evangelist, der Bräutigam ist. Christus
wünscht unmittelbar nach vollzogener Trauung, dass

der Frischvermählte seine eben angetraute Frau verlässt

und ihm nachfolgt, was er umgehend tut.®'' Die Mutter
Jesu, die im Hause der Schwester die Rolle einer rühri-

gen und bestimmenden rttfmzVzzsîratn'x" übernommen

hatte, schliesst sich mit Johannes den andern Jüngern
an. Nicht explizit, aber implizit umso klarer wird mit
dieser Episode eine tiefe Gemeinsamkeit zwischen der

Mutter und dem Lieblingsjünger Jesu geschaffen, da sie

beide ihren jungfräulichen Status trotz einer formell
vollzogenen Ehe bewahren. Der Gefährtinnenkreis tritt
markant wieder auf bei der Salbung Jesu anlässlich der
Mahlzeit im Hause Simons des Aussätzigen (cap. 70),
die organisiert wird durch Lazarus und seine Schwestern

Maria und Martha, bei denen der Herr zu logieren
pflegt, zusammen mit seiner Mutter mitsamt deren
Schwestern und mit Maria Magdalena, die ihr stets
Gesellschaft leistet und der Jesus nun seinen Tod

voraussagt. Diese Ankündigung fährt seiner Mutter
sogleich wie ein Schwert durch die Seele," hier also be-

reits an der «Tür zur Passion»". Johannes und Maria
erscheinen zusammen sodann in der Matutin, als Jo-
hannes aus Gethsemane ins Haus der Maria Magdalena
kommt und der dort wartenden Mutter Jesu und ihren
Gefährtinnen Bericht erstattet. Ein «indicibilis plane-

tus, eiulatus et clamor»" bricht unter den Frauen aus;

80 Dass die Waschung auch an Judas erfolgt, wird in den Texten

zentral herausgestrichen, wodurch nicht nur Christus und Petrus

verabständigt werden, sondern auch die Petrus-Judas-Diastase

zunimmt. Dies entspricht der Entwicklung in der theologischen

Scholastik, wo Petrus und Judas als eine Art antagonistischer Hy-
postasen für Erwählung und Verwerfung schlechthin figurieren.

81 Imdahl: Arenafresken, 1988, S. 53-54.
82 Siehe die capp. 2, 3, 4, 8, 10, 12 und 14.

83 Siehe die capp. 4, 5, 6, und 7.

84 Cap. 10, Sp. 282.

85 Cap. 14, Sp. 286. Die Ohnmacht Mariens hätte eine eigene kultur-
geschichtliche Analyse verdient, zumal die Implikationen wohl
breiter sind als lange angenommen: Neff: Pain, 1998, vermutet in
der Ohnmacht ein Wiedererleben des Geburtsschmerzes.

86 Cap. 15.

87 Cap. 15, Sp. 287A: «Tune accuriens Joannes evangelista cecidit su-

per pectus Jesu, plorans et dicens : Heu, heu, de isto pectore heri

potabam dulcia verba, hodie tristia et lamentabilia.»

88 Schon die Abfolge der Personen in der abschliessenden Überlei-

tung ist bemerkenswert, vgl. MVC, cap. 20, S. 100, Z. 100-101:

«Accipit ergo earn et Ioannem et alios diseipulos et venerum Ca-

pharnaum [etc.].»
89 MVC, cap. 20, S. 100, Z. 92, wird mit sprechend lapidarer Kürze

Mt 4,20 zitiert: «Qui secutus est eum.»
90 MVC, cap. 20, S. 97, Z. 5.

91 MVC, cap. 70, S. 236, Z. 40-S. 237, Z. 44.

92 MVC, cap. 20, S. 237, Z. 52: «in ianuis passionis».
93 MVC, cap. 75, S. 263, Z. 194 -195.
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«Vus IrrllmtuS

Abb. 7: Christus und Achior,

Speculum humanae salva-

tionis, zu cap. 20, Frank-

reich/Flandern, 1430-1450

(Einsiedeln, Stiftsbibliothek,

Cod. 206 [49, www.e-codices.

unifr.ch], S. 40).

Abb. 8: Martersäule

Sebastians, Ausschnitt aus

dem Passionszyklus, Kirche

Waltensburg (Photographie

Johann Clopath).
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Abb. 9: Longinus und Maria, Ramsey Abbey Psalter, ca. 1300-1310, East Anglia oder London (Pierpont Morgan Ms. M.302, fol. 3v,

Detail der oberen Seitenhälfte).
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alle klagen und Maria bittet, analog zu Christus, den

Vater um Gnade.'"* In der Prim (cap. 76) begegnen Ma-
ria mit Gefährtinnen und Johannes dem frühmorgens

zu Pilatus geleiteten Christus; der wechselseitige An-
blick des leidenden Herrn und der mitleidenden Grup-
pe schafft unsagbaren Schmerz und beidseitige cowzpz«-

szo. Bei der Kreuztragung in der Terz (cap. 77) kann

Maria wegen der Volksmenge nicht zu Jesus selber ge-
langen und nimmt darum mit Johannes und den Ge-
fährtinnen eilends eine Abkürzung, um ihn vor der An-
kunft der Menschentraube erwarten zu können; als sie

schliesslich erkennt, wie schwer und gross sein Kreuz
wirklich ist, wird sie vor Angst seznzVworfzw, halbtot. Sie

kann nichts zu ihm sagen, und Christus nichts zu ihr,
weil er zur Eile angetrieben wird von denen, die ihn zur
Kreuzigung führen. Später wendet sich Christus zu den

ihm und dem Tross folgenden Frauen zurück mit dem

berühmten (Lk 23,28) «Filie Ierusalem, nolite flere su-

per me.»" Obschon gegenüber direkter Zuordnung
von Bild und Text ein grundlegender methodischer
Vorbehalt bestehen muss, scheint es doch, als sei das

erste Erscheinen der Maria-Johannes-Gruppe in Wal-

tensburg dem Gesamtsetting dieser Darstellung der

VMC nahe. Einerseits ist eine Begegnung mit Maria
und Johannes gegeben, andererseits wendet sich Chris-

tus rückwärts; die Komposition wirkt hier wie eine

Kombination der beiden in VMC, trotz der sie trennen-
den «ulterius» (später) nahezu miteinander verwobe-

nen SzenenmomenteV In der Sext und Non wird so-
dann die sta^f-wwter-Szene ausgeführt (cap. 78).

Maria steht unterm Kreuz und bittet um eine erträgli-
che Hinrichtung für ihren Sohn, der gleichzeitig für sei-

ne Mutter um ein erträgliches Mass ihres seelischen

Mitschmerzes bittet, da zur Rettung des Menschenge-
schlechts nur seine eigene Kreuzigung nötig sei.'** Wie-
derum leiden die speziell ausführlich genannte Gefähr-

tinnengruppe" um Maria und Christus mit- und
füreinander. Nach dem Septenar der Kreuzesworte
treffen wir in der Non und dann in der Vesper (cap. 79)
die Maria-Johannes-Gruppe erneut unter dem Kreuz.
Maria kann dank dem Einschreiten von Johannes zwar
erreichen, dass ihrem Sohn die Knochen nicht gebro-
chen werden, doch beim Lanzenstoss durch Longinus
wird ihr Schmerz vollends über- und sie selber ohn-

mächtig.' Joseph und Nikodemus kommen und neh-

men eine baldige Abnahme des Leichnams vor, was
Maria und Johannes mit Erleichterung erfüllt. In der

Komplet (cap. 80) erfolgt die Grablegung, bei der die

männlichen Gestalten primär die körperlichen Arbei-

ten übernehmen, die weiblichen primär die Trauerar-

beit.'°' Magdalena verweilt bei den Füssen und Maria
beim Haupt, von dem sie sich kaum lösen kann. Joseph
bietet ihr in der Folge Wohnraum bei sich an, desglei-
chen auch Nikodemus. Sie lehnt ab, denn sie sei Johan-
nes anvertraut; auch ein entsprechendes Angebot Mag-
dalenens schlägt sie nach Rücksprache mit Johannes

aus.' Trotz oder gerade in der Ausweitung des Perso-
naltableaus in der Schrift für die Klarisse dominiert Ma-
ria weiterhin klar und im Grunde noch mit umso mehr
Souveränität gegenüber ihren Begleiterinnen. Gleich-
sam sozialhistorischer oder -psychologischer Natur
und von einer gewissen Originalität wurde hierzu die

interpretierende Vorstellung geäussert, dass eine domi-
nante Äbtissin Vorbild dieser Mariengestalt gewesen
sein könnte.' In der Sicht der Schrift selber ermöglicht
freilich zuvorderst der Status Mariens als Mutter und

Jungfrau besondere Frömmigkeit und stärkere compas-
rio. Vor allem darum gruppieren sich die Personen aus

dem Jesuskreis um Maria und den ihr aufgrund beider-

seitiger Jungfräulichkeit und aufgrund des (dritten bzw.

hier) zweiten Kreuzeswortes' besonders nahestehen-

den Johannes und reflektieren immer wieder ihre

Handlungen und Empfindungen. Dies nimmt die wei-
tere Entwicklung der Frömmigkeitsliteratur verstär-
kend auf. In Ludolfs VC zeigt sich bei einem ansonsten
ähnlichen Bild wie in den VMC insofern eine neue Ebe-

ne, als hier die cowzpzwszo in ihren Äusserungen dadurch
intensiver analysiert wird, dass zeitweise eine Art Tria-

log zwischen Christus, seiner Mutter und dem Leser
intendiert wird. Wird die Meditantin in der bisherigen
Literatur mit Empfehlungen in der zweiten grammati-
sehen Person versehen, wird ihr nun geraten, was sie

ganz in der ersten Person zu den Handelnden denken
und sagen soll, etwa in der Matutin. «Was soll ich mor-
gen deiner Mutter sagen?»' «Ich werde dich begleiten
oder vielmehr deiner Mutter sagen, dass sie dich aufsu-

che!»' Ziel ist es, sich nicht nur in den Schmerz der
Einzelnen hineinzuversetzen, sondern auch in die

Wechselwirkungen, die sich daraus ergeben, dass der
Schmerz der Einzelnen jeweils auch solchen über den
Schmerz des Gegenübers darstellt, wie Ludolf es ein-
drücklich bei der Begegnung Jesu mit Maria während
dem Weg zu Pilatus entwickelt.' Dabei tritt nicht nur
das Verhältnis Mariens zu Christus, sondern auch das-

jenige zu Johannes in den Blick, denn die Adoption
wird als Ausdruck und Handlungskonsequenz gegen-
seitiger cowp^sszo zwischen Christus und Maria gese-
hen.' Anhand des Beispiels eines «gewissen Ordens-
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manns»"', der in überaus schmerz- und tränenreicher
Andacht des Adoptionsworts (Joh 19,26) Mutter und
Sohn auf die Verlassenheit der je anderen aufmerksam

macht, wird dem Meditanten empfohlen, beim Sohn für
die Mutter wie auch bei der Mutter für den Sohn Für-
spräche einzulegen und so der Hilfe beider teilhaftig zu
werden. Die Adoption des Johannes wird zum Start-

punkt für den eigenen Dialog des lesenden Christen mit
sterbendem Adoptionsvermittler und sterbebegleiten-
der Adoptivmutter, bevor sie schliesslich einer gesamt-
haft ekklesiologischen Perspektive zugeführt wird: In
der Person des Johannes wird jede gläubige Seele dem

Rat und der Hilfe Mariens empfohlen, der sie umge-
kehrt Dienstbarkeit und Gehorsam schuldet."" Ekkle-
siologisch ausweitend ist auch Ludolfs Sicht auf den bei

94 MVC, cap. 75, S. 263, Z. 198-206.

95 MVC, cap. 77, S. 269, Z. 58-59.
96 MVC, cap. 77, S. 269, Z. 57.

97 Laut Franzen: Karlsruher, 2002, S. 41-42, sind Bilder oder Aus-

schnitte, welche die o£t>wm-Szene in VMC unmittelbar abzubil-

den wünschen, im deutschen Raum des 14. Jahrhunderts äusserst

selten zu finden, nämlich nur in der Kreuztragung der Karlsruher

Passion und einem Hochgrab in Jung-St. Peter in Strassburg, in
denen Maria Christus tatsächlich von vorn entgegenkommt und

nicht einfach nachfolgt. Umgekehrt gilt aber auch, dass die Dar-

Stellungen der Frauen bei der Kreuztragung unter diesen teils

Maria und Johannes nebeneinander platzieren und so heraushe-

ben, was nicht der lukanischen Schilderung, sondern den Médita-
tionsschriften und im Besonderen wohl der Zueinanderfügung der

Gruppen bei MVC und den sie rezipierenden Schriften entspricht.
98 MVC, cap. 78, S. 273, Z. 70-82.
99 MVC, cap. 78, S. 273, Z. 84-86: «Erant autem iuxtra crucem cum

Domina Iohannes et Magdalena et due sorores Domine, scilicet
Maria Iacobi et Salome, et forte eciam alie, sed de hiis simus con-
tenti in isto nostro tractatu.»

100 MVC, cap. 79, S. 277-278, Z. 43-48.
101 Vgl. hierzu Pulichene: Touch, 2012.

102 MVC, cap. 80, S. 284, Z. 84-100.
103 Marcil: Image, 1991.

104 MVC, cap. 78, S. 274, Z. 99-101. MVC dreht die Reihenfolge von
zweitem und drittem Kreuzwort um.

105 VC, 2a p., cap. 60, S. 600a: «Et dices ei: o domine quid dicam in
crastinum dignissime matri tue.»

106 VC, 2a p., cap. 61, S. 600b: «Tu autem adhuc cogites te cum ipso
esse, dices cum magna compassione. Heu domine mi. heu magi-
ster bone, quia iam volunt te prodere. Iam volunt te morti tra-
dere. O domine quid ego miser faciam? O quam crudeles et quam
dolorosi rumores. O domine quam lugubrem visionem habebit

tua mater dulcissima. quam amaros rumores audiet tarn ipsa quam
omnes qui te diligunt cum ea. O domine quid ego miser faciam.

Ibo tecum domine. vel ibo nuntiare et dicere domine mee benigne

matri tue ut ueniat ad te.»

107 VC, 2a p., cap. 61, S. 602a-b: «Cum autem per omnes plateas hie-

rusalem diceretur. quod dominus ihesus captus esset, et quomodo

Pilatus den Leichnam erbittenden früheren heimlichen
und nun in seinem Mut wachsenden Jünger Joseph, der

den in aller Tugend wachsenden und so den Leib Chris-
ti in der Eucharistie ersehnenden einfachen Christen

versinnbildlicht, während Nikodemus den pentws, den

Kleriker, darstellt, der seine Gelehrsamkeit der Andacht
der Christenheit zur Verfügung stellt.'"

Die starke Stellung der Maria-Johannes-Gruppe im

unteren Register des Waltensburger Zyklus, die noch
deutlicher würde, wären nicht vor allem die Kreuzab-
nähme und faktisch auch die Grablegung heute ver-
deckt, entspricht der stets zunehmenden Bedeutung
Mariens, des Evangelisten und indirekt ihres Lreun-
deskreises in der Literatur und überhaupt der Zeit. Ein
gigantischer und hier nur gerade zu streifender Hori-

iudei eum crucifigere vellent: precipiens hos rumores terribiles do-
lorosa mater eius. que tarnen cum primo caperetur hoc in spiritu
(ut dicitur) cognouerat: ducta est cum inestimabili lamento et fletu

et planctu a sororibus suis: et alijs quasi mortua. Et uenit ad ui-
dendum filium suum dilectum. plorans incessanter per ciuitatem
hierusalem et dicens. Heu me ubi est nunc amatissimus filius meus?

Ubi es dulcissime fili? Ubi te inueniam? quis te cepit carissime?

Hec et his similia poterat dicere. et multomagis mouentia mentes

audientium etiam infidelium ad deuotionem et compassionem. Es-

timo quod omnes qui uiderunt earn: dicerent. O quam male est isti
bone mulieri: Si vidistis parem dolorem: Et cum ipsa ac sorores eius

et alij qui secum uenerant vidèrent eum: sie ligatum. afflictum. con-

sputum, ab omnibus despectum. a diseipulis derelictum. ac omni

solatio et auxilio destitutum. non loquentem. non se excusantem.

sic vituperabiliter et sic enormiter a tanta multitudine armatorum
crudelium duci. adsistendum tribunali iudicis iniqui. et contemn-
andum eum morti: quanto sunt dolore et amaritudine repleti. non

posset dici vel sermone explicari. Credo quod quasi mortui in ter-

ram prosternebantur coram eo. Dominus etiam videns matrem et

alios in tanto dolore: valde dolebat et ipse. Multum enim affligeba-

tur ex compassione quam ad suos et maxime ad matrem habebat.

sciebat enim quod pro ipso usque ad euulsionem anime a corpore
dolebant. Et sic domino ubique et semper dolor multiplicabatur:

non modicum dolorem matris et suorum reputabat suum. In illo

ergo mutuo conspectu magnus valde dolor fuit utrimque. Sequ-

untur uero alonge: qui non possunt appropinquare. Considéra et

intuere ista diligenter per singula, quia multum sunt compassiua.

Cogita si potes tantam amaritudinem. si piam habes animam. quia

longum est cogitare anime habenti deuotionem. Sicut ergo dulcis-
sima mater filio suo sic angustiato uiso ualde doluit: ac ei ex intimis

compassa fuit et amarissime fleuit: et similiter dominus matri et alijs

compassus etiam multum doluit: sicut fidelis amicus suo amico et

proximo mala pacienti compati et condolere debet.»

108 VC, 2a p., cap. 63, S. 637a: «Pensemus etiam quantus fuerit dolor
compassivus filji ad matrem. sibi compatientem. quantus amor
filij tarn cordialiter earn discipulo commendantis.»

109 VC, 2a p., cap. 63, S. 637b: «Quidam religiosus.»
110 VC, 2a p., cap. 63, S. 637b.

111 VC, 2a p., cap. 63, S. 637b-638a.
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Abb. 10: Longinus mit Lanze, Speculum humanae salvationis, 1330-1340, zu cap. 20 (Österreichische Nationalbibliothek,

cod. Ser. n. 2612, fol. 27v).
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Abb. 12: Christus und Achior, Speculum humanae salvationis, Nürnberg, 1350-1400, zu cap. 20 (Pierpont Morgan Ms M.140, fol. 22v).

Abb. 13: Christus und Achior, Speculum humanae salvationis, zu cap. 20. Holzschnitt, 15. Jahrhundert (California Digital Library cdlib,

vgl. Wilson/Wilson: Mirror, 1984).
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Abb. 14: Concordantiae Caritatis, proprium de tempore, ca. 1355, Typologien zur Geisseisäule: Jeremia, Achior, Eber, Nussbaum

(Stift Lilienfeld, cod. 151, fol. 87v).
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Abb. 15: Longinus mit

Lanze, Stundenbuch der

Dubois zu Lincoln, England,

ca. 1330 (Pierpont Morgan

Ms M.700, fol. 39r).

Abb. 16: Parallele von

Longinuslanze und Marien-

schwert, Stundenbuch der

Marguerite de Beaujeu,

St. Omer, 1320-1329 (Pier-

pont Morgan Ms M.754,

fol. 104v).
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zont an Themen und Aspekten in der Geschichte der

Kunst und der Frömmigkeit zu den sozialen Rollen

von Frauen, Müttern und Damen mit ihren jeweiligen
Emotionen, Interaktionen, Möglichkeiten und Gren-
zen eröffnet sich. Wie es in den Texten explizit zu be-

legen ist, dürften beim Waltensburger Meister durch
einzelne Figuren Identifikationsangebote für besondere
soziale Gruppen bezweckt sein. Schon an der Waltens-

burger Aussenwand werden Nikolaus als Schutzpatron
der männlichen und Katharina als Schutzpatronin der
weiblichen Jugend einander zugesellt; im Passionszy-
klus im Innern steht Maria sicherlich, wenn auch nicht
ausschliesslich, für eine spezifisch weibliche Frömmig-
keit, die zudem einen entscheidenden, für manche Au-
toren sogar den zentralen, Grund für die Entstehung
der Meditationsliteratur schon im Flochmittelalter
darstellt."^ Wichtiger ist jedoch die mit der Literatur
gemeinsame und vermutlich aus ihr rezipierte pragma-
tische Funktion sämtlicher Figuren, bei allen Betrach-

terinnen und Betrachtern ungeachtet ihrer sozialen Zu-
gehörigkeit Emotionen zu stimulieren. Zwar begegnet
in der Literatur, wie später in der Kunst, ein breiteres

weibliches Pcrsonaltableau"-* als beim Meister in Wal-

tensburg, Lüen und letztlich auch Chur - obschon in
der Churer Kreuzigung sich mehrere dramatisch kla-
gende Frauengestalten finden, die nicht präzise als ein-
zelne Personen identifiziert, jedoch den diesbezügli-
chen Beschreibungen in den Texten zugeordnet werden
können. Was die Literatur und besonders VMC immer
wieder für Mariens Freundeskreis herausstellt, nämlich
eine Art Familienleben mit Zügen einer Oberschicht,
die über viele Freiheiten, Hausbesitz und Zeit verfügt,
ist im Waltensburger Kreis allenfalls indirekt über die

Kleidung und den präzis-kompetenten Umgang mit
Gestik wiedergegeben. Dennoch hat auch die Maria-
Johannes-Gruppe in Waltensburg an den Intensivie-
rungstechniken der Emotionen-Darstellung der Medi-
tationsliteratur teil. Die beiden Gestalten können nicht
nur mit tieferer Emotionalität beschrieben werden als

Christus; sie schaffen zudem einen mehrfachen Bezie-

hungsrahmen, der sie in die Lage versetzt, ihr Leiden
im gestischen Dialog sowohl untereinander als auch

im Kontakt mit dem Betrachter expressiv mitzuteilen.
Durch diese dialogische Ausdrücklichkeit wird das

Mitleiden verdoppelt, ja vervielfacht. Zum einen und
zuvorderst erscheint es als compiMSz'o der Mutter mit
dem Sohn. Zum andern aber zeigt es sich in Johannes,
vielleicht auch stellvertretend als Mitleiden der Un-
terstützerinnen und Freunde gemeint, zuerst mit dem

Sohn, wie dann - und im Grunde zeitgleich - mit der

Mutter, eben dadurch in nunmehr verstärkter Weise

wiederum mit dem Sohn. Eindrücklich ist der Blick-
kontakt des Johannes mit Maria in der Schwertszene,
durch den er ihren Schmerz teilt, der wiederum mit
Christus geteilter Schmerz ist. Gezielt sich steigernde

Reduplikation der Bezüge schafft eine Serie von Identi-
fikationsmöglichkeiten für den Betrachter, der den Weg
Christi mit Maria und Johannes mitgehen und am Ende

mit Joseph und Nikodemus loslassen kann. Die nicht

weniger als vier einzelnen Abschnitte dieses Weges bil-
den im Waltensburger Zyklus somit gewissermassen
einen Zyklus im Zyklus.

Deutlich wird aber auch, was der Meister im Ver-

gleich zu der immer eindringlicher und noch plastischer
imaginierenden Literatur nicht bringt. Angesichts der
Tiefe und Heftigkeit des so vielfältig sich offenbaren-
den und widerspiegelnden Leidens in der zeitgenössi-
sehen Literatur, nicht nur jener zur Meditation, sondern
auch in den Marienklagen und Passionsspielen, ist der

Ausdruck der Marienfigur in Waltensburg Vergleichs-
weise zurückhaltend. Sie zeigt sich hier in der Tat als

die dowzVzzz, als die die Texte sie so oft bezeichnen, als

eine Dame, die sich der Etikette entsprechend zurück-
zunehmen weiss: Ihr Stil ist ebenso höfisch wie der des

sie malenden Meisters. Mariens Schmerz drängt nicht
zuerst nach aussen, ihre cowp^sszo spielt sich innen ab

in ihrer Brust - und spiegelt gerade so den Schmerz des

Sohnes am allertiefsten.

3. Geisseisäule - Martersäule

Eine dritte offensichtliche Parallele, die sich zwischen
der Säule Christi und jener Sebastians ergibt (Abb. 6),

wird in der Literatur seit Helga Reichel diskutiert."''
Nicht ins Interesse rückte hingegen bislang die Bedeu-

tung des Heiligen selber, womit auch die Frage nach der

Art dieser Parallele niemals näher gestellt wurde.
Betrachten wir zunächst die Parallelität und damit

die Bedeutung der Martersäulen als solche, ist auch hier
eine Entwicklung in der Leben-Jesu-Literatur festzustel-

112 Namentlich McNamer: Affective, 2009, vertritt diese These

nachdrücklich, während etwa Fulton: Judgement, 2002, z.B.
S. 166, 242, sie ebenso ausdrücklich ablehnt.

113 Instruktiv hierzu ist das in Anm. 99 angeführte Zitat
aus VMC.

114 Reichel: Meister, 1959, S. 31,120.
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len. Die MVC veranschaulichen Jesu Geisselung an der
Säule zwar bereits eindringlich. Sie wissen in der Matu-
tinmeditation (cap. 76) zu berichten, dass er schon nach

dem Verrat, zwischen der nächtlichen Verhaftung und
den am frühen Morgen beginnenden Verhören, in einen

Kerker geführt, an eine Säule gebunden, gegeisselt und

ausgiebig verspottet wird. Dieser ersten Säulenbindung
und Geisselung des Christus im Kerker, einem Teil der

sogenannten geheimen Leiden Christi'", folgt die zweite,
auch von den kanonischen Evangelien berichtete Flagel-
lation durch Pilatus, die ihrerseits nun dramatisch kon-
kretisierend vorgestellt wird.'" Eine Säulenbindung mit
Geisselung erfolgt somit sowohl vor der ganzen Reihe

der Verhöre durch Hannas, Caiaphas, Pilatus, Herodes

und wieder Pilatus als auch im Anschluss daran. Das Mo-
tiv bildet somit eine literarische Klammer (zwc/«szo), die

sein Gewicht literarisch unterstreicht. Betont wird die

Bedeutung zudem durch eine weitere literarische Tech-

nik, nämlich durch den Einbau alttestamentlicher Zitate

in die Beschreibung des Vorgangs und seiner Folgen am

Körper des Gegeisselten.'" In der Geisselungsszene der

VMC wird dadurch ein typischer Prozess in der zuneh-

menden Detailgestaltung des spätmittelalterlichen Pas-

sionsnarrativs sichtbar, denn diese geschieht normaler-

weise auf der Basis alttestamentlicher dz'cta proAzwfzh."®
Schon im «dialogus Anselmi» sind die entsprechenden
Stichworte eingebaut.'" Zunehmend gesellen sich in der

Literatur zu einzelnen Versteilen und Versen Personen

aus dem Alten Testament, die als Vorbilder auf einzel-

ne Geschehnisse im Leben und besonders der Passion

Christi verstanden werden. Eine doppelte Brücke wird
so vom Alten ins Neue Testament gebaut, eine literarisch-

metaphorische und eine bildlich-typologische. Zum ei-

nen wird die Vorstellungskraft zu dem in den Evangelien

nur knapp als solchen festgehaltenen Vorgang gesteigert
und ausgebaut, indem sie als Erfüllung von Schriftzita-

ten legitimiert wird. Zum andern wird die so generierte

Vorstellung durch alttestamentliche Typologien nicht nur
erfüllungstheologisch erhärtet, sondern durch textbeglei-
tende Illustrationen, die für Personen viel besser möglich
sind als für Schriftzitate, stärker auch visuell plausibili-
siert. Im vorliegenden Fall geschieht dieser Prozess in
besonders intrikater Weise, in dem zwei ähnlich lauten-
de Verse - das bereits christologisch verstandene Zitat
Jesaja 1,6"° und das dazu als Parallele aufgefasste Bild in
Hiob 2,7"' -, die beide einen Menschen beschreiben, der

von der Fusssohle bis zum Kopf mit Wunden geschla-

gen ist, miteinander in Verbindung gebracht werden, aus

der dann eine Typologie auf Christus hin entsteht. Das

«Speculum humanae salvationis»'", eines der typologi-
sehen Standardwerke der Zeit, das in den ersten beiden

Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts entstanden sein dürf-

te'", kombiniert vermutlich erstmals beide Zitate zur
homogenen Vorstellung Hiobs als eines Typus des Chris-

tus"''; zwei weitere Typen, Lamech und Achior, werden

dort ebenfalls beigefügt. Während nun VMC noch eher

zurückhaltend agiert, was Typen angeht, bezieht VC Ty-
pologien allgemein und auch hier bei der Geisselung gern
mit ein. Ludolf bespricht daher die Säule nicht nur wiede-

rum erheblich ausführlicher, sondern präsentiert in einer

auch sprachlich effektvollen Weise zwei weitere figürli-
che Parallelen durch pzzra//e/w7ra mitsamt

Endreim.'" In breiter typologischer Entfaltung"" wird
zuerst die Gestalt des Ammoniters Achior'" vorgestellt,
der von Holofernes im Feldzug gegen Bethulien gefesselt

wird, sodann wird auf die Auspeitschung des Propheten
Jeremia durch Passur verwiesen.

Das zwanzigste Kapitel des SHS, das die Geisse-

lung Christi mit ihren Typologien bringt, so auch mit
der Achior-Figur aus dem Buch Judith, besteht wie alle

45 Kapitel aus einem als bezeichneten Haupt-
bild als Antitypus und drei Nebenbildern als Typen.
In ihnen steht je eine Figur in der Mitte, flankiert von
jeweils zwei seitlichen Figuren: Achior mit den Solda-

ten des Holofernes (Jud 6), Lamech mit seinen beiden
Ehefrauen (Gen 4)"®, Hiob mit seiner Gattin und dem

Teufel (Hi 2). Die Nebenfiguren werden teils beide in
Dreiviertelansicht dargestellt, teils wie in Waltensburg
mit einer Gestalt im Profil und einer in Dreiviertelsicht.
Eine auf frühestens 1350 datierbare Nürnberger Hand-
schrift"' (Abb. 12) zeigt beide Gestalten in deutlicher
Parallelität auch hinsichtlich der Körper- und Kopf-
haltung, lediglich die Hände sind über dem Leib bei

Christus nach hinten, bei Achior nach vorn gebunden.
Diese Konfiguration erhält sich in den im 15. Jahrhun-
dert sehr zahlreichen - wenngleich schwer datier- und
bestimmbaren"° - Holzschnitten (vgl. Abb. 13), die
auch das andere Typenpaar mit Lameth und Hiob ab-

bilden."' Ein berühmtes Beispiel sind die Illuminati-
onen im Einsiedler Codex 206 (Abb. 7) aus der Mitte
des 15. Jahrhunderts, die die Langlebigkeit des Motivs
letztlich bis in die Neuzeit hinein bezeugen.

Da die Gestalt Sebastians traditionell ebenfalls an
der Martersäule dargestellt wird, war eine im Duktus
klassischer biblisch-alttestamentlicher typologischer
Entsprechungen liegende Parallelisierung mit Christus

an der Geisseisäule naheliegend. Die Ikonographie der

beiden Säulenfiguren war in gewissen Ausprägungen
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ohnehin bereits im 14. Jahrhundert ähnlich ausgefal-
len. Sebastian wird als Heiliger also nun zu einer Art
Antitypus, so wie Ausweitungen typologischer Par-

allelisierung über den biblischen Kanon hinaus auch

sonst in den grossen typologischen Werken zu beob-

115 Vgl. hierzu Köpf: Passionsfrömmigkeit, 1997, S. 746.

116 Diese Szene wird in den italienischen Inkunabeln häufig abgebil-
det: Pilatus überwacht in königlich-richterlicher Pose mit Krone
die Auspeitschung persönlich, vgl. in kolorierter Fassung La deuo-

te mcditatione sopra la passione del nostro signore, Florenz, Mis-

comini, 1493, fo. ciiiii verso (URL https://ia902604.us.archive.org/

BookReader/BookReaderImages.php?zip=/26/items/ita-bnc-
in2-00001155-001/ita-bnc-in2-00001155-001_jp2.zip&file=ita-
bnc-in2-00001155-001_jp2/ita-bnc-in2-00001155-001_0042.
jp2&scale=4&rotate=0). Die Verbindung von Pilatus-Urteil und

Geisselung ist auch im Waltensburger Zyklus offensichtlich und
einer der Gründe, warum der Richter nicht exklusiv als Herodes

Antipas bestimmt werden kann, wie es seit Reichel: Meister, 1959,
S. 17, vereinzelt versucht wird. In der zeitgenössischen Literatur
tritt die Befragung durch Herodes niemals alleine auf, sondern

nur in der Serie der beiden weltlichen oder gar aller vier Verhöre.

In der Kunst ist die alleinige Darstellung des Herodes ebenfalls

äusserst selten. Blochmann: Christus, 2000, S. 10, spricht von
einer «äußerst geringen Zahl» von «Denkmälern», Hourihane:
Pontius, 2009, S. 271-272, kann dem Thema nur 2 von 389 Seiten

widmen. Etliche voreilige Herodes-Zuschreibungen wurden da-

her von der Forschung mittlerweile als unhaltbar erkannt; vgl. ebd.

Dass die Gestalt mit königlichen Insignien ausgestattet wird und
eine explizite ikonographische Zuweisung (durch ein Wasserbe-

cken oder allenfalls Schriftbänder) nicht möglich ist, dürfte darauf

hinweisen, dass weniger die konkrete Person, als vielmehr die Si-

tuation von Macht und Ohnmacht als solche dargestellt werden
soll, wie Raimann: Wandmalereien, 1983, S. 415-416, es schon

nahelegte. Daraus ergibt sich als eine weitere Parallele diejenige
des in irdischer Herrscherpose die Beine überkreuzenden Richters
im oberen Register mit dem frontal als göttlicher Weltherrscher
thronenden Dornengekrönten im unteren. Sie regt zur compdssfo

mit dem selbst unter dem Aspekt seiner göttlichen Natur ernied-

rigten Christus an, wie es auch die Meditationsliteratur eindring-
lieh nahelegt, s. MVC, cap. 77, S. 268, Z. 22-33, und die diesen

Passus weitgehend wörtlichen zitierenden, aber wie immer in der

Interpretation erweiternden VC, cap. 62, S. 612b-613a.
117 MVC, cap. 76, S. 265, Z. 36-50: «Spoliatur igitur Dominus; ad

columpnam ligatur; durissime flagellatur. Stat nudus coram om-
nibus iuuenis elegans et ucrecundus, speciosus forma pre filiis
hominum, suseipit spurcissimorum flagella dura et dolorosa caro
illa, innocentissima et tenerrima, mundissima et pulcherrima; flos

enim carnis et tocius humane nature, repletur liuoribus et fractu-
ris. Fluit undique regius sanguis de omnibus partibus corporis,
superadditur, reiteratur et spissatur liuor super liuorem et fractu-

ra super fracturam, quousque tarn tortoribus quam inspectoribus
fatigatis, iubetur solui. [...] Tunc impletum est quod ait Isayas:

Vidimus, inquit, eum et non erat ibi aspectus et reputauimus eum

quasi leprosum et humiliatum a Deo.»

118 Marrow: Passion, 1979, S. 47-67, dem wir diese Erkenntnis

verdanken, nennt für den «suffering Christ» vier hauptsächlich

achten sind.'" Die um 1355 entstandenen «concordan-
tiae caritatis» des Ulrich von Lilienfeld (ca. 1308-ca.

1358)'" übernehmen für die Geisseisäule zwar die bi-
blisch-analogischen Typen des SHS, unter Beifügung
lediglich von Jeremia (Abb. 14)'", von wo ihn Ludolfs

die Wunden ansprechende Zitate (Jes 1,6; Jes 63,1-2; Jes 53,4;

Jes 53,2) sowie vier weitere Zitate mit breiterem Bedeutungsfeld

(Cant 1,4; Ps 21 [22],7; Jer23,9; Thren 1,12).
119 Anselm: Dialogus, 1866, Sp. 279C-280A: lepra, purpur, planta.
120 SHS, cap. 20; S. 42, Z. 77: «A planta pedis usque ad verticem non

est in eo sanitas vulnus et livor et plaga tumens»; vgl. u. Anm. 122.

121 Marrow: Passion 1979, 47; allerdings nicht wie dort angegeben

Hi 1,7, sondern 2,7: «egressus igitur Satan a facie Domini perçus-
sit lob ulcere pessimo a planta pedis usque ad verticem eius».

122 Zitiert wird im Folgenden unter der Sigel SHS aus der Ausgabe

von Lutz/Perdrizet: Speculum, 1907-1909.

123 Robbe: Spieghel, 2010, S. 88.

124 SHS, S. 42, 77-78: «A planta usque ad verticem in beato Job sani-

tas non erat, sic in carne Christi nihil inconcussum remanebat.»

125 Die rhetorischen Mittel der Meditationsliteratur verlassen des

Öfteren die Prosa und nähern sich der Poesie, welche Entwick-

lung generell ein Forschungsdesiderat darstellen dürfte.

126 VC, 2a p., cap. 62, S. 612a-b:

«Flagellatio domini prefigurata fuit per achior prineipem.

ligatum ad arborem.

Achior ligatus fuit ad arborem per holofernis satellites,

christus ad columnam per pylati milites.

Achior propter ueritatem quam dixerat fuit ligatus.

christus propter ueritatem quam predicauerat fuit flagellatus.
Achior ligabatur: quia noluit holoferni loqui placentia.
christus quia reprehendit iudeos cum eorum displicentia.
Achior ligatus est: quia gloria dei magnificabat.
christus flagellatus est: quia nomen patris sui manifestabat.

Flagellatio etiam christi in flagellatione Hieremie prefigurata fuit:

quem phassur flagellauit.»
127 Jud 6,13.

128 Dieses Motiv verdankt sich der Historia scholastica; vgl. Wilson/
Wilson: Mirror, 1984, S. 180.

129 Pierpont Morgan Library MS M.140, fol. 22v.

130 Wilson/Wilson: Mirror, 1984, S. 137.

131 Wilson/Wilson: Mirror, 1984, S. 181.

132 Zur Entwicklung der Typologie vgl. die forschungsaktuelle «Ein-

Ordnung der <Concordantiae Caritatis» in typologische Text-Bild-

Zyklen des Mittelalters» durch Rudolf Suntrup innerhalb der
beeindruckenden Edition durch Douteil: Concordantiae, 2010,
Bd. 1, S. XXIV-XXVI, betreffend die «halb- und außerbiblische

Typologie» (ebd., S. XXV).
133 Zu den Fragen zur Entstehung und Autorschaft s. die instruk-

tiven Einführungen bei Douteil: Concordantiae, 2010, Bd. 1;

besonders auch die Forschungsbibliographie S. XXXV-XL.
134 Concordiae Caritatis, fo. 87b, bei Douteil:

Concordantiae, 2010, Bd. 2, S. 509; Text Bd. 1, S. 178-179: Reihe
der Haupttypen: a Jesus (Joh 19), b Jeremia (Jer 37), c Achior
(Jud 6), d Natur (Experimentator) e Natur (liber rerum); tyo-
pologische Schriftstellen a Psalm [72,14], b Joh 19, c Hi 16[,11],
d Jes [53,5].
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VC höchst wahrscheinlich aufgreift. Verbleiben diese

«Concordantiae» für die /Z<zge//atzo also im Alten Tes-

tament, greifen sie allgemein gesehen für andere Typen
deutlich aus. Sie vergrössern schon das Feld innerhalb
des kanonischen Bereichs, indem sie nicht nur den er-
höhten Christus zur irdischen Christusgestalt hinzufü-

gen, sondern auch Figuren aus der Apostelgeschichte
und der Apokalypse ins Feld des Antitypischen auf-
nehmen. Uber den Kanon gehen sie schliesslich defi-
nitiv hinaus, indem sie zur Typenreihe de tempore, also

zum allgemeinen Kirchenjahr, eine weitere de szzwctz's,

zu den besonderen Heiligentagen, hinzufügen. Damit
wird eine neue Qualität des Antitypischen geschaffen,
in die auch nachbiblische Heilige integriert werden

können, zweifellos vorbereitet durch die im hohen Mit-
telalter ohnehin fast nahtlosen Ubergänge vom Alten

zum Neuen Testament und von da zu den Vätern und

der Geschichte, wie sie bei Hugo von St. Viktors Auf-
riss «de sacramentis» idealtypisch erscheinen, anderer-

seits aber auch durch eine zunehmend wirkmächtigere
Dreistufigkeit des Geschichtsverständnisses «Zeit des

Gesetzes - Zeit Christi und der Kirche - Endzeit».

Diese neuen Antitypen finden ihren Typus zwar nicht
in Christus selber, sondern meist schon im Alten Bund,
allenfalls in christusnahen Figurationen oder Szeneri-

en. Dennoch ist eine offensichtliche typentheologische
Neueroberung in diese Richtung damit gegeben, die

sich gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts hin entwi-
ekelt, und dann nebst den «Concordantiae» in anderen

typologischen Werken ihren Ausdruck findet.
Im Einklang mit dieser Tendenz zu typologischer

Neuerschliessung wird der Meister der Passionsdarstel-

lung in Waltensburg eine eigene, neue Typologie hinzu-

gefügt haben. Technisch gesehen wurde dabei vermut-
lieh einfach dieselbe Schablone oder Musterzeichnung
für beide Säulengestalten angewendet. Doch der An-
stoss zu dieser maltechnisch einfachen Verdoppelung
kam nicht aus ihrer leichten Machbarkeit. Sie verdankt
sich der grossen Akzeptanz und Verbreitung typologi-
sehen Denkens und Illustrierens im Allgemeinen und
der herausragenden Geltung und Verehrung Sebastians

im Besonderen. Schon aus allgemeinen hagiologischen
Gründen galt er als besonders christusähnlich, weil er

in seinem Leiden klarer als viele andere Märtyrer das-

jenige Christi verkörpert. Nicht umsonst zitieren noch
die Bollandisten des berühmten Löwener Theologen
Jean Hessels (1522-1566) doppelsinniges und so die

Verehrung des Mittelalters gleichsam subsumieren-
des Urteil, des Heiligen Sebastians ausführliche pzzsszo

gefalle in jeder Hinsicht und die pzzsszo vieler anderer

sei in ihr enthalten.'" Darauf dürfte im Waltensburger

Zyklus auch das Erscheinen der göttlichen Hand (Abb.
8) hinweisen, des Symbols jener göttlichen Präsenz,
die Märtyrern in exklusiver Weise als Schau Gottes
schon in dieser Welt verliehen wird und ihnen so die

Kraft gibt, der Apostasie zu widerstehen.'" Während
Normalsterblichen die Hsio ofei, falls überhaupt, nach

dem Ableben zuteil wird, gemessen sie Märtyrer schon

im Sterben, was ein enormes Privileg bedeutet. Kreuz-
nimbierte Hände gibt es beim Waltensburger Meister
denn auch nur bei Christus und den beiden Märtyrern
Sebastian und Georg.'" Sebastian wird noch zusätzlich

aufgewertet, indem durch die Parallelisierung mit der
Gethsemane-Hand suggeriert wird, dass seine Got-
tesschau vergleichbar oder gleich klar ausfiel wie für
Christus als den Blutzeugen Gottes schlechthin.

Schwieriger ist freilich die Frage nach äusseren,

weniger bildinhärenten Gründen für die Wahl just
dieses aus dem an Heiligen nicht gerade armen Him-
mel des späten Mittelalters. Sicherlich kann gesagt
werden, dass das Haus Rhäzüns als wahrscheinlicher

Auftraggeber dem Mailänder Märtyrer seit Genera-

tionen verbunden war. Heinrich von Rhäzüns hat-

te 1288 im wichtigsten Gotteshaus der Diözese, der
Churer Kathedrale, einen Georgs- und Sebastiansaltar

gestiftet."" Dieser Altar ist nicht erhalten, wurde aber

1356 noch erwähnt und befand sich im unmittelbaren

Wirkungsfeld des Meisters. Wenn wir Boscani Leonis
These folgen,''"' nach der das Bedürfnis einer kultbild-
liehen Absicherung des 1343 erfolgten Ubergangs vom
Hause Vaz zu dem der Rhäzünser ein entscheidendes

Motiv für den Auftrag bildete, wird der Wunsch nach

einer erneuten Darstellung jenes herausragend chris-
tusnahen und überdies kriegsaffinen'"" Heiligen plau-
sibel, den die neuen Herren Waltensburgs bereits am
Ort der geistlichen und politischen Macht der Gross-

region finanziert hatten.
Weil sie Georg in Sogn Gieri nahe des Zentrums ih-

rer eigenen Macht im Schloss Rhäzüns in gleich zwei

Bildsystemen hatten malen lassen, und weil das Patro-
zinium in Waltensburg selber durch Sogn Gieri bereits

vertreten war und kaum in derselben Parochie erneut
auftreten konnte, schien es naheliegend, auf den andern
traditionell mit der Familie verbundenen Märtyrer zu-
rückzugreifen. Diese Motivation schiene auf den ersten
Blick sogar noch einleuchtender, optierte man für eine

Datierung nach der 1348 im Abendland einfallenden und
nachweislich 1349 auch die Surselva ereilenden'^ Pest.
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Die Frage freilich, ob der Heilige vor oder nach

Pest entstanden ist, dürfte beim aktuellen Quellen- und
Kenntnisstand nicht entscheidbar sein.''" Dazu wäre
entweder schriftliches Quellenmaterial vonnöten oder
aber eine eindeutige Kriteriologie zur Bestimmung spe-
zifischer ikonographischer Differenzen vor und nach

der Pest in der Sebastiansdarstellung wie allenfalls auch

in anderen ikonographischen Inhalten oder generell
Brüchen.'"''' Da beides derzeit fehlt, wird Wissenschaft-
liehe Geschichtsschreibung sich damit begnügen müs-

sen, Argumente sowohl für als auch gegen beide Mög-
lichkeiten zur Kenntnis zu nehmen.

Im Sinne einer Früherdatierung wäre daran zu erin-

nern, dass die Sebastiansverehrung vor 1348 eine lange
und gut dokumentierte Tradition in der bildenden Kunst
aufwies,'"" im liturgischen Gesang spätestens im 12. Jahr-

hundert einen prominenten Platz einnahm'"" und auch

bei Kirchengebäuden wie vielerorts in Italien so in der

nahen Ostschweiz sich etliche Sebastianspatrozinien mit
einer Ausstrahlung auf Graubünden finden'"" - dass also

der Rhäzünser Sebastiansaltar in Chur die Spitze des

jahrhundertealten kollektiven Kultgedächtnisses auch

auf Bündner Boden darstellt, das in den 1340er-Jahren

ungebrochen wirkmächtig blieb. Zudem «besteht unter
den Kunsthistorikern heute ein weitgehender Konsens

darüber, dass die Pestseuchen zur Mitte des 14. Jahr-
hunderts nur vereinzelt direkte Spuren in der zeitgenös-
sischen Malerei hinterliessen (auch nicht stilistisch)»'"'®.

Gross wäre auch das Feld der durch eine Neudatierung
sich eröffnenden modegeschichtlichen und weiteren Fol-
gefragen zur werkhistorischen Gesamtchronologie des

Waltensburger Meisters oder Kreises.

135 Douteil: Concordantiae, 2010, S. XXV.
136 Zit. nach den Acta Sanctorum 1866, S. 622.

137 Vgl. mit Wünsche: Präsenz, 2008, S. 84, Thomas von Aquin, STh

3a, q. 15 a5; und mit Laarmann: Patristische, 2004, S. 725, Johan-

nes Bonaventura, IV Sent d. 45 dub. 5 (Quaracchi 1889, 952a-b).
III Sent d. 22 a. un. q. 6. arg. 4 (Quaracchi 1887, 463a). IV sent IV
d. 4 p. 2. a. 1. q. 2 s.c.4 (Quaracchi 1889, 108b).

138 Dieser Sachverhalt wird erstmals festgehalten von Diethelm:
Untersuchungen, 1979, S. 66.

139 Nüscheler: Gotteshäuser, 1864, S. 47; Farner: Kirchenpatrozi-
nien, 1924, S. 158; Poeschel: Kunstdenkmäler VII, 1948, S. 100.

140 Boscani Leoni: Peindre, 2003, S. 385-386; vgl. auch S. 391-392.
Auf die Argumentation von Raimann: Wandmalereien, 1983,
S. 423, für eine Fertigstellung zumindest der Aussenwand vor der
Übernahme durch das Haus Rhäzüns und damit eine Datierung
vor 1443, wie auch auf die Hypothese des Hauses Vaz als Auftrag-
geber in der älteren Forschung, geht Boscani Leoni nicht ein.

141 KovÄcs: Heiligen, 1992, S. 99.

142 Müller: Pest, 1935.

143 Hypothetisch formuliert Rupp: Blick, 2014, S. 187: «Wenn die

Entstehung von <passio Sebastianb und <passio Christi> zeitgleich
erfolgte - und vieles spricht nach meiner Ansicht dafür -, dann

könnte man die Waltensburger Wandmalereien insgesamt wohl
nicht vor 1348 ansetzen.» (Unter pdttio des Märtyrers versteht

Rupp hier offenbar Fresken.)
144 Die Vorstellung einer Verbindung von Sebastiansmarter und anti-

jüdischen Motiven im Waltensburger Zyklus, wie sie Rupp: Blick,
2014, S. 187 (und in seinen weiteren Publikationen von 2014 und

2015; mittelbar z.B. auch durch Pajarola: Maler, 2014), ohne

Nachweis kontextueller Quellen oder ikonographischer Evidenz

behauptet, kann zur Datierung nicht dienen. Ohnedies ist nicht

nachvollziehbar, wieso Rupp die Pest von 1348 zum zwingenden
terminus post quem erklärt, wo er doch selber in Erinnerung ruft,
dass Verfolgung und Isolierung wesentlich früher begannen. Der
Abschied vom «hermeneutischen Juden», der Augustin folgenden
und lange dominierenden Theorie einer relativen Existenzlegiti-

mation des Judentums zur Bezeugung der Alterität des christli-
chen Evangeliums (vgl. hierzu Haynes: Witnesses, 1995), erfolgte
im 12. und 13. Jahrhundert. Spätestens durch Cohen: Friars, 1980,

wurde zu historiographischem Allgemeingut, dass die alle zeitge-
nössische Passionsreflexion prägenden Bettelorden seit ihrem Be-

ginn einen wesentlichen Anteil an diesem Wandel trugen; dass gar
schon das 12. Jahrhundert das augustinische Schema aufweichte,

fügte Cohen: Letters, 1999, bei. Eine primär sozialgeschichtliche

Herleitung antijüdischer Ikonographie zur Passion aus spezifi-
sehen Ängsten der Feudalgesellschaft des 12. Jahrhundert postu-
liert Bestul: Texts, 1996, S. 96-110, anhand des «stimulus amoris»

des Ekbert von Schönau (gest. 1184); zu den im 12. Jahrhundert

erfolgenden Anfängen antijüdischer Ikonographie in breiterem

Kontext s. Lipton: Mirror, 2014. In diesem breiten Antijudaismus
des späten und schon des hohen Mittelalters liegt das generelle

historiographische, mittelbar leider auch ethische, Problem der

Ruppschen Interpretation, die den vergleichsweise wenig akzentu-

ierten Antijudaismus im Waltensburger Zyklus unhistorisch über-

bewertet; vgl. hierzu nun auch Ganz: Erzählen, 2015, S. 159-160.

145 Bergdolt: Ikonographie, 2000.

146 Dies bezeugen etwa Texte aus der Pariser Schule von Saint Victor,
immerhin der Keimzelle der nachmaligen Universität; vgl. Ben-

ton: Nicolas, 1991, S. 53-54.
147 Das rätische Kloster Schänis wird 1045 ausdrücklich als Sebas-

tianskloster bezeichnet; die Abteikirche des einflussreichen
Klosters Pfäfers rekondiert Reliquien im Jahr 880; das Kloster
St. Gallen empfängt Reliquien bereits 826 und die ihm seit 835

zugehörige und das damals romanische Toggenburg bis Wildhaus
bedienende Pfarrei Garns wird spätestens im 11. Jahrhundert als

Sebastianspatrozinium bekannt. Vgl. zu alledem Müller: Pfar-

reien, 1962, S. 489-490.
148 Bergdolt: Ikonographie, 2000, S. 55; gemeint ist natürlich: auch

stilistisch, also die Affirmation der Verneinung. Vgl. auch die

Feststellung ebd.: «Es war keinesfalls so, daß das Sebastian-Motiv

mit den ersten spätmittelalterlichen Pestepidemien quantitativ ex-

plodierte!»
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So plausibel eine Früherdatierung damit auch würde,
wäre es doch andererseits ein bemerkenswerter Zufall,
hätte der hl. Sebastian ausgerechnet in dem knappen Jahr-
fünft zwischen dem Beginn der Rhäzünser Herrschaft
und dem Einbruch der Pest den Weg nach Waltensburg
gefunden. Datierte man daher nach der Pest, wären nicht
zuletzt die nahezu zeitgleich mit der Pest auftretenden

Flagellanten eine mögliche motivgeschichtliche Brücke:

«Dem Geissler analog, der als Büsser das Martyrium auf
sich nimmt und im Vollzug der richtenden Gewalt an
seinem Körper den Zorn des Richters abwendet, fungiert
auch Sebastian als Zeuge des Opfers, das versöhnt.»''"
Bildliche Zeugnisse gibt es hiervon zwar erst aus dem

15. Jahrhundert in den sogenannten Pestblättern; leicht
früher ist Rezeption der Geisselungsvergegenwärtigung
der Meditationsschriften in den Passionsspielen zu er-
kennen.'" So oder so sind originäre Intention und po-
puläre Rezeption zu differenzieren. Es ist davon auszu-

gehen, dass die Betrachter den Pfeiledurchbohrten bald

als Pestheiligen aufzufassen begannen, zumal ihm an der

Südwand der hl. Antonius vermutlich als weiterer «Pat-

ron gegen die Pest [...] zur Modernisierung des Bildbe-
Standes»'" beigesellt wurde. Auffällig ist ja bereits die

Kumulierung der Schutz- (und vielleicht auch Votiv-)
Motive durch Epiphanie-, Christopherus- und Sebasti-

ansdarstellung an ein und derselben Kirche zur selben

Entstehungszeit.'"
Zu beiden Datierungsoptionen passte in jedem Fall

ein Interesse des Hauses Rhäzüns, den «Schmerzens-

mann der Heiligen»'" in ihrer neuen Herrschaft in
einer im räumlichen Wortsinne christusnahen und de

facto antitypologischen Repräsentation dargestellt zu
sehen. Ahnlich wie die im 13. Jahrhundert immer häufi-

ger dargestellte, faktisch auf das fünfte Stigma des alter

Christus Franciscus verweisende, Seitenwunde Christi
die ultimativ für sich beanspruchte CÄnstz/omztas der

franziskanischen Bewegung legitimierte, unterstriche
die kaum überbietbare Christusnähe eines Heiligen aus

dem Wehrstand in unübersehbarer Weise die Frömmig-
keit der neuen Herren in Waltensburg.'"

4. Longinuslanze - Marienschwert

Wo der Impuls des gesamten Zyklus zu seiner fina-
len Ableitung in Richtung der Grablegung kommt,
fällt der Blick auf die Parallelität der Lanze des Lon-
ginus im Leib des Christus und des Schwertes der
Schmerzen im Herz seiner Mutter (Abb. 5). In einer

Art axialsymmetrischer Umkehrung scheint diese Pa-

rallelität beider Waffen, die geometrischer Nachprü-
fung standhält, den Verwundungsimpuls wechselseitig

zu replizieren. Der figürliche Impetus, der aus dem

Oberschenkel Christi sich parallel auf die Lanze über-

trägt, wird dadurch um eine Stufe erweitert, die in die

Kontemplation der wichtigsten Betrachterin der Pas-

sion, mithin in die gläubige Seele, hineinführt. Trügt
nicht der Eindruck, geht er schlussendlich auch über
in die richtungsgleichen Arme des Nikodemus bei der

Kreuzabnahme. Die Entstehung des Kerns dieser Par-
allelenkette aus den beiden Teilen Lanze und Schwert

ist wiederum sowohl literarisch wie auch ikonogra-
phisch verfolgbar. Beide kommen anfänglich aus den

Evangelien, werden im Laufe des Mittelalters mit je-
nen Elementen ausgestaltet, mit denen der Meister sie

in seinen Zyklus aufnimmt, und finden in der mendi-
kantischen Passionsliteratur und der zeitgenössischen
Malerei schliesslich zusammen.

So hat die Legende des Longinus, deren Genese wir
zuerst in aller Kürze verfolgen wollen,'" durchaus bi-
blischen Ursprung, unmittelbar hinsichtlich des Instru-
mentes und deswegen mittelbar auch in Bezug auf den

Eigennamen. «Einer der Soldaten stiess ihn mit seiner

Lanze in die Seite», heisst es im Johannesevangelium

(19,34), die griechische Lanze aber ist die AoyXH und der
sie führt erhält daher, zumindest in der Populäretymo-
logie,'" den Namen Longinus. Eingeführt wird er in die

ausserkanonische Literatur durch das apokryphe «Ni-
kodemusevangelium»'", das ihn als Zeugen der Aufer-
stehung in Galiläa benennt, ebenso wie der «Brief des

Pilatus an Herodes».'" Nach teils indirekt bezeugten

legendarischen Berichten in karolingischen Martyrolo-
gien'" wird spätestens in der «Historia scholastica» des

Petrus Comestor die wunderbare Heilung seiner Augen
durch das aus der Seitenwunde fliessende Blut greif-
bar."" Die «Legenda aurea» erklärt den Tod des Longi-
nus dann zur Grundlage der Heilung eines Augenleidens
des Gouverneurs von Kappadokien, worin sie verschie-
denen Martyrologien folgt,"" die ihn mit dieser Provinz
in Asia in Verbindung bringen. VC ihrerseits folgt einer

generellen Tendenz des 14. Jahrhunderts und gleichsam
auch ihrer selbst, die heidnischen Akteure in der Kreu-

zigung mit mildem Blick zu betrachten, indem sie her-

vorhebt, wie Seh- nebst Altersschwäche Longinus zum
idealen Opfer für die grausamen Manipulationsmanö-
ver der Juden werden Hessen.'" Von da an ist ihm ein

Stammplatz in den mittelalterlichen Dramen bis hin zur
barocken Marienverehrung sicher.'"
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Das Schwert, von dem im Lukasevangelium (2,35)

der Prophet Simeon der jungen Mutter Maria sagt,
dass es dereinst ihre Seele durchdringen werde,"'' hat

ebenfalls eine überraschend früh einsetzende Rezep-
tionsgeschichte. Das Nikodemusevangelium stellt es

bereits in einen nachösterlichen Kontext,'" indem es

schildert, wie Simeon in Galiläa durch den jüdischen
Rat befragt und auf seine Glaubwürdigkeit als Zeuge
untersucht wird. Bei den Vätern erfährt das Schwert
noch unterschiedliche Interpretationen, die eine com-
prtsszö Mariens zwar tendenziell implizieren, aber nicht
eigens thematisieren. Doch gibt Maria selber schon
überraschend früh in der Christentumsgeschichte über
ihr Erleben Auskunft, nämlich in einem vermutlich von
Maximus Confessor stammenden «Leben der Jung-
frau»"'' aus dem 7. Jahrhundert, einem ostkirchlichen
Text, der in bemerkenswerter Eindringlichkeit sowohl
die Einzelheiten des Leidens Christi als auch den daraus

resultierenden, in seiner Stärke denjenigen des Sohnes

noch übertreffenden und gerade darin durch das Si-

meonsschwert symbolisierten Schmerz der Mutter zu
schildern weiss."® Als die Theologie der Westkirche im
Laufe des 11. Jahrhunderts sich stärker christologisch
ausrichtet, steigt das Interesse an biographisch-medita-
tiven Einzelheiten seiner und seiner Mutter thta. Ver-
mutlich durch normannisch-sizilische Kontakte gelangt
der Gehalt der östlichen Marienviten und damit das

Simeonsschwert in die Normandie - wo es allerdings

von der Lanze erst einmal eher wegrückt. Beim Kreuz,
aber ohne Lanze, sehen wir das Schwert in dem um 1083

entstandenen «Liber confortatorius» des Goscelin von
Saint Bertin (gest. nach 1107)'" sowie in etlichen an-
deren Schriften des Hochmittelalters, etwa bei Rupert
von Deutz (1075-1129).' Im 12. Jahrhundert erscheint
das Schwert verschiedentlich im reichen Schrifttum des

Bernhard von Clairvaux, rhetorisch eindrucksvoll im

149 Largier: Medialität, 2005, S. 287.

150 Ehrstine: Spectatorship, 2012, passim.
151 Eggenberger: Malerei, 1989, S. 72.

152 Vgl. hierzu Tomaschett: Dreikönigsdarstellungen, 1997, S. 110,

mit Loose: Thematisierung, 1988.

153 Eine bedenkenswerte Formulierung bei Reichel: Meister, 1959,

S. 120.

154 Historisch plausibel wäre eine wesentlich spätere Datierung der

Sebastiansfreske auf das 15. Jahrhundert, als die Popularität des

Heiligen auch in der Foppa enorm anwuchs: In nächster Nähe Wal-

tensburgs sind Sebastianspatrozinien in Schnaus (Bundi: Schnaus,

2012), Castrisch (Farner: Kirchenpatrozinien, 1924, S. 158) und

Sevgein (Farner: Kirchenpatrozinien, 1924, S. 158-159) einige
Zeit vor der Reformation bezeugt; ein beeindruckendes Dokument
bildet überdies das Schnauser Wappen mit seinen drei Sebastians-

pfeilen als Zeichen der 1470 gegründeten Wirtschaftsgenossen-
schaft mit Ruschein und Ladir (Bundi: Schnaus, 2012). Doch gaben
die Farbanalysen der zweiten Renovation der Nordwand nichts zu

erkennen, was einen solchen zeitlichen Abstand vermuten liesse.

155 Die umfassende Monographie von Burdach: Longinus-Speer,
1974, untersucht sowohl die literarischen wie die ikonographische

Entwicklung recht ausführlich, bricht allerdings mit Wolfram von
Eschenbachs (ca. 1170-ca. 1220) Parzivaldichtung ab.

156 Burdach: Longinus-Speer, 1974, S. 224-232, führt zahlreiche

Belege für die Existenz des römischen Eigennamens Longinus an,
auch bei den besonders durch Flavius Josephus bezeugten Trup-
pen «in nächster zeitlicher und geographischer Nachbarschaft

zum Lebensdrama Jesu» (ebd., S. 227).

157 EvNik Acta Pilati, 16,7: «Kai OTl Aoyxii Tpv trÄtupav autou EKEVTf|C7EV

Aoyyivoç o cnpQTitûTr|Ç»; zit. nach Tischendorf: Evangelia, 1853,

S. 288; vgl. Schneemelcher: Apokryphen, 1959, S. 347.

158 Ehrman/Ple§e: Gospels, 2011, S. 519.

159 Burdach: Longinus-Speer, 1974, S. 211-212.

160 In Evangelia cap. 179 Petrus Comestor 1855, S. 1633-1634. Zu
früheren mutmasslichen Vorkommen s. Burdach: Longinus-
Speer, 1974, S. 283-293.

161 Petzoldt: Art. Longinus, 1974, S. 410-411.
162 VC, 2a p., cap. 64, S. 647b.

163 Für die Passionsspiele grundlegend untersucht bei Dauven-van

Knippenberg: Soldaten, 1990.

164 Der Wortlaut der Vulgata für den ersten Versteil wird in den Pas-

sionsmeditation fast durchgehend wörtlich aufgegriffen: «tuam

ipsius animam pertransibit gladius».
165 EvNik 16,2.3; vgl. Schneemelcher: Apokryphen, 1959, S. 346.

166 Fulton: Judgement, 2002, S. 534 Anm. 9 bringt eine elementare

Auflistung der patristisch-exegetischen Interpretationen und ver-
weist auf Alonso: Espada, 1967.

167 Maxime le Confesseur: Vie, 1986; vgl. Shoemaker: Mary, 2011.

168 Aufschlussreich hinsichtlich der hyperbolischen Tendenz ist just
die Passage zu Simeons Schwert; vgl. Shoemaker: Mary, 2011,
S. 580: «Then, O mother of Christ, a sword pierced through your
soul, as Simeon told you. Then the nails that pierced the Lord's
hands pierced your heart. These sufferings overcame you more
than your all-powerful son, for he suffered voluntarily and knew

everything that would come upon him, and so he suffered as

much as his authority wished. He had to lay down his soul and

his authority, and he had to take them up again, as he says in the

gospel, but you suffered unimaginably, and you were still igno-
rant of the mystery of the Passion.»

169 Goscelin: Liber 2004, S. 28. Zitat und Kommentierung dieser

Stelle findet sich auch bei Baier: Untersuchungen, 1977, Bd. 3,
S. 442. Zum historischen Kontext vgl. oben S. 12 vor Anm. 34.

170 Vgl. Fulton: Judgement, 2002, S. 345, und generell s. v. «sword of
Simeon».
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sogenannten «Bernhardstraktat»'''', oder beispielswei-
se in einem Passus des teils bis heute als Matutinlektion
dienenden «sermo de duodecim stellis»'^. Im ebenfalls

dem bernhardinischen Schrifttum verpflichteten «di-

alogus Anselmi» dringt der g/^z/zzzs, wie wir sahen,'"
bereits weit vor dem Sterben Jesu in Mariens Brust ein;

allerdings wird der Lanzenstich zwar als eigentliche

Erfüllung der Simeonsprophetie verstanden, diese sei-

ber jedoch nur andeutungsweise und ohne namentliche

Erwähnung des Longinus angeführt.'" Von hier aus er-

folgt schliesslich die Rezeption des Schmerzensschwer-

tes durch die Minderbrüder. Johannes Bonaventura,
die prominenteste franziskanische Stimme überhaupt,
kreiert in seinem «lignum vitae»'" bereits die intrikate
Formel eines compzWSZOMW g/zzzfz'zzs. Auch in dem tradi-
tionell dem Tertiarier Jacopone da Todi zuerkannten
«Stabat mater» mit seiner berühmten Eingangsstrophe
findet sich das Schwert'^, wirkungsgeschichtlich jedoch

am nachhaltigsten zeigt es sich in der franziskanischen

Meditationsliteratur zur Passion. Daneben greift auch

die dominikanische Mystik die Waffe auf, vor allem bei

den oberdeutschen Autoren,'" bis sie schlussendlich als

siebenfaches Schwert im Motiv der Sieben Schmerzen

Mariens in den festen liturgischen, literarischen und
bildnerischen Kanon der frühen Neuzeit eingeht.

Longinus und das Marienschwert werden beide je
schon früh literarisch als nachösterlich präsentiert; bei-
de bilden zudem bedeutende apokryphe Ausformun-

gen der Passionsgeschichte. Ihre Ausbildung verlief
nichtsdestotrotz in thematisch getrennten Strängen.
Soweit ich sehen kann, wird im «dialogus Anselmi»
erstmals um die Mitte des 13. Jahrhunderts eine bern-
hardinischer Frömmigkeit nahe Quelle sichtbar, in der
sie aufeinandertreffen. Ausdrücklich thematisiert und
rhetorisch dramatisiert wird die Verbindung der Mo-
tive jedoch erst kurz vor der Zeit des Waltensburger
Meisters in der Vespermeditation der MVC. Maria fällt
hier in unmittelbarer Folge des Lanzenstosses in Ohn-
macht.'" Die selbst den Leichnam noch verwundenden

jüdischen w'n «egzzzsszwz räumen auf Geheiss des Jo-
hannes dann allerdings das Feld, so dass Maria wieder
erwacht und ihr compassionales Erleben als seelisches

Sterben apostrophiert wird, dass sich so oft wiederholt,
als Christus gequält und sogar nach seinem Ableben
durch Tätlichkeiten mit der Lanze erniedrigt wird; in

jeder der Sohnesqualen dieses schrecklichen Tages wird
für die MVC, die hierin grundsätzlich dem «dialogus»

folgen, Simeons Voraussage gewissermassen neu erfüllt.
Entscheidend und alle vorausgehenden Schwerterfah-

rungen Mariens in sich summierend ist jedoch erst der

Lanzenstich. Deshalb werden Longinuslanze und Si-

meonsschwert chiastisch mit Sohnesleib und Mutter-
seele in eine explizite und elegante, gleichsam formel-
haft verdichtete begriffliche Verbindung gesetzt.

«Nunc vere filii corpus et matris animam
huius lanceae gladius

perforavit.»'"
(«Jetzt aber durchbohrt das Schwert dieser Lanze wirk-
lieh des Sohnes Körper und der Mutter Seele.»)

Das Schwert wird hier zu einer Ausweitung der Lan-

ze, ja letztlich zu ihr selber. Die für die franziskanische

Marien- und Christusmeditation so zentrale Wechsel-

seitigkeit ihres Schmerzes zeigt sich als eine solche der
beiden Waffen, die Schmerz und Erniedrigung zufügen.
Wörtlicher, nämlich im Wortsinn eindringlicher, kann

comptfsszo kaum mehr dargestellt werden. Nach den

vielen Martern Christi wird die seinem toten Leib zu-
gefügte damit schlussendlich jene, in der die Prophétie
am klarsten wie auch am offensichtlichsten erfüllt wird.
Möglicherweise ist darin eine Stellungnahme gegen die

besonders bei den franziskanischen Spiritualen belieb-

te Version eines Lanzenstichs vor dem Tod zu sehen.

Typisch ist der weitere Ausbau durch VC, die, wie so

oft, die MVC auch in diesem Passus breit zitiert, ihr
aber zusätzliche Elemente zufügt. Mit der Gestalt Joabs

vor Absalom baut sie einen Typus ein, der aus dem SHS

übernommen sein dürfte,'" nebst viel zahlreicheren Zi-
taten der Väter, noch stärkerer Polemik gegen die Juden
mit eingehenderer Entschuldigung des Heiden sowie

eindringlicherer Mahnung an die Christen.'"
Die bildlichen Darstellungen beider Geschehnisse

treffen sich fast passgenau in der Entstehungszeit des

Zyklus, obschon sie eine lange je separate Vorgeschich-
te aufweisen. Erste Darstellungen des Longinus gibt es

im 6. Jahrhundert, so in der Kreuzigungsillumination
des Rabbula-Evangeliars. In der Folge und vermehrt
dann im Hochmittelalter wird Longinus sowohl im
Osten wie im Westen immer wieder dargestellt, ohne

allerdings ein besonderes Gewicht einzunehmen.'" Ein
eigentlicher Boom ereignet sich erst durch die Stigma-
tisierung des Franz von Assisi, die mit San Damiano ei-

nen neuen Typ des Kreuzesdarstellung hervorbringt, in
der die Stigmata Christi betont werden, ja eine zentrale

Stellung einnehmen, so dass es wohl nur wenig über-
trieben wäre, zu behaupten, dass sie in gewissem Sinne

die Lanzenwunde Christi dem entsprechenden Stigma
des zz/ter C/zn'sfzzs EVvzttczsczzs typologisch zudienen las-

sen. Ab dem Beginn des 14. Jahrhunderts findet sich
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das Motiv in einer unserem Meister ähnlichen Weise

vor allem in der Buchmalerei. Der auf etwa 1305 datier-

te «Ramsey Abbey Psalter» aus dem Skriptorium der

toponymen Abtei in East Anglia, das aktuelle Pierpont
Morgan Ms 302 (Abb. 9), zeigt das Heilungswunder
mit dem Standardgestus, der sich auch in Waltensburg
findet:'®* Longinus kniet links vom Kreuz und hält sich
die linke Hand von oben her Richtung Augen. Ähnlich
erscheint die bildräumliche Konfiguration in einem il-
lustrierten SHS um 1335 (Abb. 10), also genau in der
der Waltensburger Nordwand bisher zugedachten Ent-
stehungszeit, mit dem interessanten Detail, dass hier die

1/1 [Pseudo-JBernhard/Oglerius: Liber, 1859, Sp. 1137B; vgl.
Anm. 34: «Audiebant, et tacebant, quia prae dolore loqui non va-
lebant. Defecerat enim Spiritus eorum, et amiserant virtutem lo-

quendi; solus illis dolor, luctus qui remansit anxius, amabat flere,

et flebat amare. Amare flebant, quia amare dolebant. Nam gladius

Christi animas utriusque transibat. Transibat sensus saeve, pe-
rimebat utrumque, quo magis amabat segnior fiebat in matre. Ma-

ter sentiebat Christi [1137C] dolores. Virgo quem peperit gladium

est passa doloris, Christi morientis vulnera matris erant, Christi
dolores fuerant tortores in anima matris.»

172 Signum magnum, n. 14, in: MPL 183, Sp. 437-438.

173 Vgl. oben die 2. Parallele.

174 Anselm: Dialogus, 1866, Sp. 286A.

175 Bonaventura: Opuscula, 1898, S. 79 (cap. 28 des «lignum vitae»):
«Sed et divinissmam illam animam oculis conspexisti mentalibus
omnis amaritudinis feile repletam, nunc spiritu frementem, nunc

paventem, nunc taedentem, nunc agonizantem, nunc anxiatam,

nunc turbatam, nunc omni tristitia ed dolore moestissimam par-
tim propter passionis corporeae vivacissimum sensum, partim
propter divini honoris per peccatum subtracti ferventissmum ze-
lum, partim propter effusum in miseros miserationis affectum et

partim propter compassionis ad te, matrem dulcissimam, infixum
in cordis intima telum, cum te coram se positam et piis conspice-
ret oculus et blandis alloqueretur sermonibus: mulier, inquiens,
ecce filius tuus, ut tuam consolaretur inter angustias animam,

quam compassionis suae gladio amplius, quam si proprio patere-
ris in corpore, vere sciebat esse transfixam.»

176 «Stabat mater dolorosa

Iuxta crucem lacrimosa,
Dum pendebat filius;
Cuius animam gementem,
Contristantem et dolentem

Pertransivit gladius.»
177 Morey: Ivories, 1936 - den die einflussreiche Arbeit von Rei-

chel: Meister, 1959, S. 23-24, unkritisch aufnimmt, weswegen er
hier erwähnt werden muss - dokumentiert zwar pdssfm bildliche

Darstellungen des Schwertmotivs auf den verschiedenen materiel-

len Trägern von Elfenbein bis Papier. Er scheitert aber in der kul-

tur- und ordensgeschichtlichen Einordnung, indem er S. 205-206
für das Motiv pauschal dominikanischen und deutsch-rheinischen

Ursprung behauptet. Dass die hierzu zitierten MVC, deren mino-

Kleidung dieselben Farben aufweist. Zusammen mit
Stephaton und zudem aufrecht stehend wird Longinus
bereits im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts gezeigt
im Stundenbuch der Yolande von Soissons (Abb. 11).

Das setzt sich fort bis in die frühe Neuzeit hinein, oft
mit typologischen Bezügen, wie etwa im westfälischen

(oder kölnischen) SHS von etwa 1360,'®* das die auch

in der VC allegorisierend kommentierten drei Lanzen-
stiche in den Leib des am Baume hängenden Absalom

(2 Sam 18) anführt.
Das Simeonsschwert seinerseits findet sich erst

recht spät, dafür gleich mehrfach im zeitlichen und

ritische Vorbilder wie ohnehin die Erwähnungen des Schwertes

in der Literatur älter sind als die aus ihnen schöpfenden Mysti-
ker des Predigerordens, war 1936 bereits bekannt. Die elsässische

Herkunft des SHS, die Morey im Anschluss an Lutz/Perdrizet:
Speculum, 1907, noch unbekümmert vertritt - weswegen er auf
S. 205 auch die (den sieben tristitee Mariens im cap. 44 vorange-
stellte) Schwertkompunktion eines meditierenden Dominikaners
unterstreicht - wurde durch Alessandrini 1958 in Frage gestellt
und in den 1970er-Jahren allgemein zugunsten einer italienischen

Autorschaft aufgegeben; vgl. Robbe: Spieghel, 2010, S. 74-81.
178 MVC, cap. 79, 277-278, Z. 43-48.
179 VC, 2a p., cap. 64, S. 648b.

180 Zu dieser Alternativversion und ihren theologisch-kirchenpo-
litischen Implikationen s. primär Kemper: Kreuzigung, 2006,

S. 430-481.
181 VC, 2a p., cap. 64, S. 647b: «Non suffecit iudeis et alijs quod chri-

stum occiderunt. sed etiam post mortem diversimode deriserunt.

Istud olim fuit in absolon prostensum. quem legimus in arbore su-

spensum. et veniens ioab. très lanceas in corde eius fixit. et armigeri
ioab gladijs ipsum inuaserunt. Sic et christus in cruce lancea militis.

et insuper tribus lanceis. id est tribus doloribus et confixus. quorum
primum habuit ex propriarum penarum magnitudine. secundum ex

dilecte matris sue amaritudine. tertium propter peccatores quibus

suam passionem proscrivit non prodesse. et insuper super hoc iudei

invaserunt eum gladijs linguarum suarum acutissimis. Hoc modo

omnes voluntarij peccatores cliristum invadunt. qui sponte peccan-
do iterato ipsum crucifigunt. Plus peccant qui offendunt christum

regnantem in divinitate. quam qui crucifixerunt eum conversantem
in humanitate. Sed contumelia a iudeis illata in signum prodijt. quia
de corpore extincto sanguis verus et aqua pura miraculose manauit.»

182 VC, p. 2a, cap. 65, S. 652b: «Pectus illud in quo sunt omnes the-

sauri sapientie et seiende dei absconditi. lancea militari perfossum

est. ut pectus tuum a prauis cogitationibus mundaretur. manda-

tum sanctificaretur. et conseruaretur sanctificatum.»
183 Am umfassendsten, wenngleich noch immer selektiv, wird die

Entwicklung geschildert in verschiedenen Einzelkapiteln bei

Burdach: Longinus-Speer, 1974.

184 Vgl. auch Diethelm: Untersuchungen, 1979, S. 61-64.
185 Hs 2520 der Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt, 46v;

einsehbar auf URL: http://tudigit.ulb.tu-darmstadt.de/show/Hs-
2505/0092. Vgl. Wilson/Wilson: Mirror, 1984, S. 40.
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räumlichen Umfeld des Waltensburger Meisters. Am
Bodensee ist es um 1300 bereits zu sehen in der Kreu-
zigungsgruppe über dem Lettner der Konstanzer Do-
minikanerkirche'®® und 1317 im Goldast-Epitaph des

Zisterzienserinnenklosters Feldbach bei Steckborn.'®^

Prominent ist das möglicherweise elsässische Ante-
pendium in der Klosterkirche Königsfelden.'®® Viel-
fach hingewiesen wurde in der Forschung, auch in je-
ner zum Waltensburger Meister, auf das Vorkommen
in Osterreich, so in der Dominikanerkirche in Krems

an der Donau im 13. Jahrhundert,'®' in der steiri-
sehen Reichsabtei Stift Göss um 1282/85,"° im nie-
derösterreichischen Oberdürnbach um 1340."' Von
Norddeutschland bis Spanien"® sind Abbildungen
der schwertdurchbohrten Gottesmutter bekannt. Die
Bedeutung des Motivs für den Waltensburger Kreis
selber ist ersichtlich in der Churer Marienohnmacht,
mittelbar auch in der Rezeption durch den Rhäzün-

ser Meister in Clugin.'" Quantitativ-statistisch ge-
sehen war es eine Frage der Zeit, bis die Verbindung
von Lanze, Schwert und Maria bzw. Maria-Johannes
geschaffen wurde. Eine Vorstufe hierzu bilden Dar-
Stellungen Mariens mit der Lanze. In einer Initiale der
«Hours of the Virgin» im Pierpont Morgan Ms 700

(Abb. 15), datiert auf 1330, vermutlich aus Biddlesden
bei Northampton stammend, treffen wir Maria und

Johannes mit der Longinuslanze. Lanze und Schwert

finden schliesslich zusammen in einem Stundenbuch
der Marguerite de Beaujeu (Abb. 16)"®, das zwischen

1320 und 1329 in Saint Omer im Pas-de-Calais ent-
standen sein dürfte.

Sind die bisherigen Datierungen korrekt, dürfte
die Waltensburger Nordwand im Gefolge dieser nor-
mannischen Illumination oder entsprechender Werke

geschaffen worden sein. Ob ihr Einfluss nach Bünden

indirekt oder allenfalls gar direkt erfolgte, bleibt der-

zeit unklar. Offensichtlich aber ist, dass die Motive von
Lanze und Schwert sich sowohl in der Literatur wie
auch in den Bildern im dritten oder vierten Jahrzehnt
des 14. Jahrhunderts treffen - und dass der Waltensbur-

ger Kreis an dieser Entwicklung interessiert war und sie

seinerseits aktiv förderte."® Neben einer aufregenden
weiteren Umsetzung seines Faibles für Parallelen allge-
mein bot sich dem Meister hier vor allem eine graphisch

einmalige Gelegenheit, die Entsprechung von Leiden
und Mitleiden, von pzztz und compati, augenfällig ins

Bild zu fassen.

Konklusion

Der unbekannte Meister setzt Bildparallelen in Wal-

tensburg und darüber hinaus so oft und so gezielt ein,
dass sie als ein konstitutives Moment seiner Kompo-
sitionsweise und Zyklenbildung bezeichnet werden
können."'' Dabei wird für den Maler zunächst ein

optisches Movens im Vordergrund gestanden haben.

Gleichwohl wird man für die Waltensburger Passion

Raimanns Urteil zum Rhäzünser Georgszyklus nicht
einfach übernehmen können, wonach sich die unge-
wohnten, bislang interpretatorisch nur teilweise nach-
vollziehbaren Konfigurationen in und zwischen den

Bildern primär der z'zrafzzrzo des Märtyrers zudienende
und daher «nach hagiologischen Gesichtspunkten»"®
raumstrukturierende Elemente intendierten, denen

gegenüber narrativ-legendarische Logik grundsätzlich
sich unterordne."' Nicht narrativ zu begreifende Pa-

rallelbildungen, die eine thematische Kompositionslo-
gik bedienen, finden sich in Waltensburg zwar mehr-
fach an der Aussenwand, die wie meist im Bistum und

stets bei der Waltensburger Meisterwerkstatt nichter-
zählend konfiguriert istZ°° Der Waltensburger Innen-

Zyklus ist hingegen eindeutig narrativ; seine so durch-

gehend durchkomponierte Narration gilt schliesslich
als einer der Erweise magistralen Könnens. So sicher
die Parallelen unmittelbar visuell kompositionsbildend
wirken und darin einen ästhetischen Eigenwert aufwei-

sen, so eindeutig sind sie mittelbar zugleich als Mittel
der Narration, und zwar als Steigerung derselben, zu
verstehen. Die zwingende Sequenzialität oder «katego-
riale Sukzessiv! tät»®°' textlicher Narration wird durch
sie innerhalb oder, mit Sebastian, sogar ausserhalb des

voranschreitenden Zyklus tendenziell vergleichzeitigt.
Eucharistische Austeilung und diakonische Waschung,

neuer Sohn und im Schmerz ihm verbundene Mutter,
heilsgeschichtliche Messiasgeisselung und fürbüssen-
de Märtyrerimitation, physische Lanze und seelisches

Schwert: Was in Texten zwingend hintereinander folgt,
steht in der Parallelisierung dieser Bilder nebeneinan-
der. Die Meditationsschriften streben allerdings, wie
wir sahen, eine solche Uberwindung ihrerseits teils
ebenfalls an, am spektakulärsten wohl in der franzis-
kanischen Identifikation von Schwert und Lanze durch
die gleichsam synekdochische Attribution als «dieser

Lanze Schwert»Zudem können auch Texte durch
Exkurse eine Art Gleichzeitigkeit erreichen, was zumal
Ludolf von Sachsen reichlich nutzt. Entscheidend ist
daher weniger die temporale Struktur der medienge-
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bundenen jeweiligen Betrachtungsweise dieser Paralle-
len als vielmehr ihre medienübergreifende Wirkung der

Meditationsvertiefung. Sowohl eine narrativ abfolgen-
de Parallelisierung als erst recht eine visuell synchrone
dient der Steigerung des Miterlebens, indem sie beide
die Vorstellungskraft des Betrachters aktivieren, durch
die er sich die Inhalte vergegenwärtigen kann. In der
aktuellen Diskussion eben dieses Vergegenwärtigungs-

Vorgangs bei der Passionsbetrachtung werden von un-
terschiedlichen Autoren leicht andere Momente betont,
so etwa die Notwendigkeit der Erinnerung,^ die Be-

deutung des Willens^ oder der imaginative Nachvoll-

zug der physischen Nähe der Figuren zu Christus.^
Konsens besteht jedoch darüber, dass die graphischen
wie die textlichen Bilder den Intellekt und die Affek-
te des Betrachters selber in Bewegung setzen wollen,
damit dieser recorcUfzo und com/fct&to ganz bei sich

erleben kann. Die Rezeption der Texte durch die Ma-
lerei - sowie eine allfällige Rückrezeption ihrer Bilder
durch neu nachfolgende Literatur - ist also in erster
Linie als eine der grundlegenden Intention anzuse-

hen. Es erfolgt keine direkte, sozusagen kopierende,

Umsetzung literarischer Werke, sondern eine rekon-

figurierende Wiedergabe ihrer Motive auf der Grund-
läge der diesen zugrunde liegenden Intentionen. Die
Meditations- und Memorisierungskraft der textlichen

Imaginationen im Medium des Bildes wird damit in

zwar anderer Wirkweise, doch mit derselben Wirkab-
sieht bezweckt. Hierdurch erklärt sich nicht zuletzt das

schon innerhalb der Meditationsschriften paradox wir-
kende Phänomen, dass sie auf maximal intensive Ver-

gegenwärtigung der Meditationsgegenstände drängen,

gleichzeitig aber grosse Liberalität gewähren hinsieht-
lieh der konkreten Imagination derselben, die oft aus

mehreren Optionen völlig frei gewählt werden kann.

Wichtig ist offensichtlich bei allem Bemühen um Re-
alismus weniger der exakte Inhalt der Imagination, als

vielmehr die Leitfrage, ob sie einen Meditanten zu iden-
tifikatorischem Mitleiden zu leiten vermag. Damit sind
wir nun erneut bei der franziskanischen oder überhaupt
der scholastischen Erkenntnistheorie. Die auf die Sinne

der Meditantin wirkenden Eindrücke werden von ih-

186 Michler: Bodensee, 1992, S. 20—21.

187 Ein weiteres, wenngleich leicht später entstandenes Mari-
enschwert findet sich in der Leonhardskapelle von Land-
schlacht TG bei Münsterlingen; vgl. Michler: Boden-

see, 1992, S. 28-29 nebst http://www.flickr.com/photos/
lamiacucina/8657385268/in/photostream/lightbox/sowiehttps://
www.youtube.com/watch?v=iLdegF7Somg, ab 4:35.

188 Grünenfelder-Haunschmidt: Wechselbeziehungen, 2004, S. 80

mit Abb. 97.

189 Grünenfelder-Haunschmidt: Wechselbeziehungen, 2004, S. 80

mit Abb. 95.

190 Grünenfelder-Haunschmidt: Wechselbeziehungen, 2004, S. 80.

191 Grünenfelder-Haunschmidt: Wechselbeziehungen, 2004, S. 80.

192 Heiliggeistspital von Lübeck; Glastafel im Landesmuseum

Schwerin; Grünenfelder-Haunschmidt: Wechselbeziehun-

gen, 2004, S. 80 mit Abb. 98.

193 Pamplona, Sakristei der Kathedrale, um 1300; vgl. Grünen-
felder-Haunschmidt: Wechselbeziehungen, 2004, S. 80 mit
Abb. 96.

194 Eine Abbildung bietet SeiferT-Uherkovich: Clugin, 2012,
S. 25. Die überraschende Behauptung, dass der Rhäzünser für
das Schwertmotiv «sich direkt auf das [...] Stabat mater» beziehe,

bleibt freilich eine Begründung schuldig.
195 Beigebunden ist ein französisches Leben der hl. Margarete; zum

teils munteren Inhalt vgl. auch Wirth: Marges, 2008.

196 Als besonderes Element kommt die paarweise Platzierung von

Maria-Johannes auf derselben Seite des Kreuzes hinzu, wie sie

zuvor bei den grossen italienischen Meistern bereits anzutreffen

ist und in der Meditationsliteratur (VC 637b) dann erläutert wird:

Christus schaut am Kreuz westwärts, Maria und Johannes schau-

en gemeinsam ostwärts.

197 Dass die Parallelen in sich zwar augenfällig sind, ihre jeweilige

ikonographische Interpretation aber nicht einfach als gesichert

gelten kann, selbst durch eine Princeton-Kunsthistorikerin nicht,

zeigen die beiden Publikationen von Colum Hourihane: Pon-

tius, 2009, S. 138, und beinahe textidentisch Hourihane: She,

2009, S. 130-132. In der Gestalt, die in der Verhörszene hinter
der Richterfigur steht und ihre Gestik parallel imitiert, will Hou-
rihane, wie schon der (bei ihr nicht zitierte) Pionier Poeschel:
Kunstdenkmäler IV, 1937, S. 328, die Gattin des Pilatus mit dem

legendären Namen Claudia Procula erkennen. Laut einem Hin-
weis von Annegret Diethelm dürfte diese These die Genderdar-

Stellung beim Meister im Allgemeinen und der Kleidung der Fi-

gur im Speziellen gegen sich haben.

198 Raimann: Wandmalereien, 1983, S. 325.

199 Raimann: Beobachtungen, 1980, S. 49: «So erstaunt es nicht, dass

der Platz am Triumphbogen von den Marterszenen [...] einge-

nommen wird, und dass die bogenfernen Bilder vom Wunder-
wirken des Heiligen berichten.» Sinngleich auch bei Raimann:
Wandmalereien, 1983, S. 325.

200 Boscani Leoni: Essor, 2003, S. 389-390.
201 Imdahl: Arenafresken, 1988, S. 7.

202 Auch das Hin und Her der augustinischen Vier-Schritte-Lösung be-

züglich der Abfolge im Abendmahlsgeschehen strebt eine Vergleich-

zeitigung mittelbar an, die Passionsnähe des Pfeilheiligen ohnehin.

203 Bennett: Stigmata, 2001.

204 Hundersmarck: Imagination, 2012.

205 Pulichene: Touch, 2012.
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rem eigenen z»fe//ert«s ztgeras zu einem Ganzen gefügt,
ihre reco//ecfio setzt in der eigenen wemorzh Wieder-

erkennungsvorgänge ein, die sodann die gewünschten
Affekte freisetzen. Dem Mass an Christusentsprechung
dieser im Meditierenden entstehenden Bilder und der
durch sie generierten Affekte entspricht schliesslich das

Mass an göttlicher Gnadengegenwart, zu der sie verhel-
fen. Dieser Affekte, allen voran comp^sszo und cowfn'fzo,

bedarf der spätmittelalterliche Mensch als Mittel zur
Erfüllung der stetig stärker an ihn gerichteten fröm-
migkeitskulturellen Erwartung, das Christusgeschehen

möglichst nahe bei seiner eigenen Existenz und bis hin

zu einer eigentlichen «identification fusionnelle»^

nachzuvollziehen. Die offensichtlichen und von den

Texten herausgehobenen meritorischen Konnotationen
solcher cowzptfssio^'' dürften an der grossen Nachfrage
nach Anleitungen und Medien zur affektiven Christus-
identifikation keinen geringen Anteil gehabt haben. In
der darin offensichtlich wachsenden Christozentrie-

rung zeigt sich zugleich eine Verminderungstendenz
hinsichtlich der Zahl gnadenübermittelnder Personen,
deren spätere radikale Ausformung die Reformation
bedeutete. Nachmals konfessionelle Antagonismen
erscheinen im späten Mittelalter als Dialektik, die zur
Dynamik kompassionaler Christuserfahrung auch in
Waltensburg beitrug.

206 D'Hainaut-Zenvy: Retables, 2008, zit. nach dem der nachma-

ligen Publikation zugrunde liegenden Typoskript durch Boes-

pflüg: Trinité, 2000, S. 70.

207 Zu dem mit Rom 8,17 begründeten Lohngedanken in der com/ws-
sîo s. Mertens-Fleury: Klagen, 2006, S. 42 und passim.
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